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darin derſelben Wachsthum, Tugend, 
Farbe, Haͤrte, Schwere, Bildung, wie 


Experimentis dargethan; 
Imgleichen 


Mechanico- curioſa freulich entdecket, 
und zugleich 
Alle Inſtrumenta ausfuͤhrlich beſchrieben, 
und endlich zum Beſchluſſe die rechte Arten 
ein Indianiſches Lackwerck zu verfertigen 
5 angefuͤget werden, 
| durch a 
AukRELIu GEMMAM. 


Ju finden bey Nicolaus Foͤrſtern, 
| Hoffe Buch» Händlern in Hanover, 
Anno 1 7 19.4 ö 


auch die Steinmachung mit vielen fuͤrtrefflichen 
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idelgeſteinen, 


wie dieſelbigen zu e au föhneiben, | 
zu poliren, die Pitſchier zu ſchneiden, wie 
auch Glaß zu ſchleiffen,die Doubletten zu machen, 
die gemachten und falſchen Steine zu erkennen,und 
dergleichen bißhero heimlich gehaltene Phyſico⸗ ö . 


ER 1% 5 


— 


4 Ordmmgder Cape : 


C 

Vom Wachsthum der Edelge⸗ 

ſteine. e 
'õr[ͤ 


Von Krafft und Tugend Na E⸗ 
delgeſteine insgemein. 48 


n 

Von der Farbe, Folio, Härte, 
Schwere, und Preiß der Edel 
geſteine , 354 
; CAPUT IV. 5 
Bon Dubletten gefcrbeten, und 
einigen falſch ausgegebenen 
Steinen. 64 


CAPUT v. 


Von Figuren in Steinen, und 
13 und derſelben Ur⸗ 


Y. 8 


2 
N 2 crUT 


— (o°) 27 3 5 


» CAPUT. VI. 
Von Scimadenten Was 
Bu; 178 
> Car VIL 
Dom Steinſchneiden, ind Poli 
ren, und allen dazu noͤthigen 
Dingen. RR 
CAPUT Vill. | 
Vom Pitſchier⸗ ſchneiden, und 
SGlaß⸗ ſchleiffen. ne 37 
_ CAPUT IX. 
Vom Indianiſchen 18 1 


28 0 1 . 3 
„ ( 0 ) oA „ 


Fe 0 K Pi b 

Wem el Wagen der ebd. 
air 3 
| „ Spober ae 15 nahe ale, 
| so von 1 Steinen geſchrieben, 

E eine beſondere Meynung 
von derſelben Ankunfft, oder 
— woher fie entfprieffen und 
Shen he gefallen laſſen, indem in 
dergleichen Natur⸗ Forſchungen, nichts 
gewiſſers, als was aus Warheit⸗aͤhnlichen 
Muthmaſſungen flieſſet, geſchloſſen wer⸗ 
den kan; Jedoch tritt unter denſelben dies 
jenige der Wahrheit am nechſten, welche 
lehret, daß die Steine aus geſchickten 
Erdduͤnſten, gleichſam als aus Saamen 
wachſen, und gezeuget De 


Dann daß nach Erſchaffung der Wat 
Bi, Steine annoch 1 wachſen, f 5 


net aus folgenden Gruͤnden erweißlich zu 
ſeyn: (1) Weil ſonſten die Natur, ſo nim⸗ 
mer muͤßig iſt, einer Unvollkommenheit bez 
ſchuldiget werden fünte , wenn ſie nicht 
einen Stein hervor zu bringen vermochte; 
welches aber nicht glaublich, indem der 
Seegen, ſo die Vollkommenheit ſelbſt, 
der groſſe GOtt, der vermehrenden Na⸗ 
tur gegeben, auch nachgehends die unver⸗ 
zuͤgliche Wirckung deſſelben gut geheiſſen 
hat, Gen. I, 31. unvollkommen geweſen 
ſeyn muͤſte. Iſt derowegen (2) vielmehr 
anzuſehen, daß, wie noch taͤglich die Natur 
in einigen Brunnen, oder Waͤſſern, Holtz 
und andere Materien in Steine verwan⸗ 
deln kan, alſo auch dieſelbe in und auſſer⸗ 
halb der Erden dergleichen verrichten koͤn⸗ 
ne: indem es ihr an gnugſamen dazu ge⸗ 
ſchickten Dingen nicht ermangelt, ſondern 
was ſie durch durchdringende Waſſer ver⸗ 
richten kan, ſolches kan ſie gleichfalls 
durch gar ſubtile Duͤnſte, denen auch 
die genaueſten Fugen nicht verſchloſſen 
ſeyn koͤnnen, zu wege bringen. 
OBSERV. Wie dann Herr BOYLE, im 
‚Ir. de Orig. & Virtut. Genunar. p. 2 
i . 5 % 
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FFF 
hin eine geraume Zeit an Silber 
nicht gar reich geweſen, nachher aber ſich 
dergeſtalt wieder hervorgethan, daß auch 
der daraus geſchlagenen Muͤntze Uber⸗ 
ſchrifft: Andreasrevivifcens 3 fleet bu 
zeugen müffen. 

Endlich (4) wurde ein ohnfehlbahres 
Zeichen des Steinwachſes ſeyn, wann es 
zu glauben, was KIRCHERUS in Mund. 
Subterran. Tom. 2. Lib. G. ſect. 1. cap. J. 
circa fin. erzehlet: daß nemlich die Indi⸗ 
aniſchen Diamanten wann fie aus dem 

Felſen gebrochen worden, 2 innerhalb 2. 
Jahren wieder wachſen. Womit zum 
Theil auch einſtimmet, was aus demküeo 
erzehlet wird in dem Muſeo Wormiano 
Lib. I. cap. I. von zweyen Demanten, ſo 
bey der Luxenburgiſchen Familie verhan⸗ 
den ſeyn ſollen, daß nehmlich aus ſelbigen 
andere bißweilen hervorwachſen: woran 
man aber ſehr zweiffelt; indem die De⸗ 
manten, ſo nicht an dem Orte ihrer An⸗ 
kunfft gelaffen worden, und demnach ihre 
Nahrung nicht mehr haben, nicht aus⸗ 
wachſen koͤnnen. Wiewol, wann es wahr 

* n and ä 


ee > 
a 


fluſſe des in den Demanten enthaltenen 
Saltzes zuzuſchreiben ſeyn würde. Unter⸗ 
deſſen aber iſt doch gewiß, daß die Ofteo- 
colla an demſelben Orte, da ſie ſchon ein⸗ 
mahl weggenommen worden, ſich offte 
wieder zu finden, und anzuwachſen pfleget, 
wie in den Ack. Philofoph. Anglican. de A. 
1668. Menf. Sept. Num. 39: Relat. 4. H. J. 
glaubwürdig und der Erfahrung gemäß 
hahn wird 1365 
. „ 0 
Es wachſen aber die Steine, abſonder⸗ 
lich die Edlen, nicht aus einer flieſſenden 
Materie, (nach einiger Meynung) ſon⸗ 
dern entweder aus andern Steinen, wel⸗ 
che deswegen auch Muttern genennet 
werdenzals der Rubin aus dem Balaſſio, 
der Cryſtall aus Felßſteinen:oder ſie wach⸗ 
ſen auch aus einigen von Salpeter, Saltz, 
Schwefel, oder andern Mineralien kom⸗ 
menden und zum Zuſammenlauffen ge⸗ 
ſchickten Duͤnſten; wie dann ſolches mit 
folgenden Gruͤnden beglaubet wird, 1) 
Weil unmoglich ſcheinet, daß ſowol der 
e, feine Mutter, (nemlich der 
Jelß⸗Stein, daraus er waͤchſet) zugleich 
Pur ä ge⸗ 
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geworden ſeyn, und zwar aus einer flieſ 
ſenden Materie; indeme nicht geſchehen 
können, daß ſich das Klaͤhreſte und Durch? 
ſichtige allein, und zwar nicht an einem, 
ſondern an verſchiedenen Oertern des Felß⸗ 
Steines zuſammen gefunden, das Unrei⸗ 
neſte aber von dem Klaͤhreſten zu gleicher 
Zeit umgeben worden, und alſo der gan⸗ 
tze Felß ſamt den Cryſtallen auf einmahl 
ſeine Vollkommenheit erreichet haͤtte: 
wie es denn eine gleiche Beſchaffenheit zu 
haben ſcheinet, mit den Perlen, als welche 
nicht zugleich mit der Mutter entſprieſſen; 
imgleichen auch die Fruͤchte nicht zugleich 
mit den Baͤumen aus der Wurtzel her⸗ 
vorkriechen; Sondern es iſt 2) aus denen 
ſubtilen Laminis, oder Blaͤttlein, aus 
welchen nicht allein die Cryſtallen, ſon⸗ 
dern auch die andern edelen Steine (wie 
wol einige ſichtbahrer als andere) beſte⸗ 
hen, ſatſam zu erſehen, daß ſothane Bracter 
oder Blaͤttlein mit der Zeit vermehret, 
und die letzten nach gerade mit neuen uͤber⸗ 
zügen dyn. Se 
- OBSERV. I. Wie dann verſchiede 

Cryſtallen fuͤrgewieſen werden könne ; 
| 5 wel 


der Edelgeſteine. 7 
welche inwendig allbereit eine ſechseckigte 
rothe Spitze geſtaltet gehabt, fo aber nach⸗ 
gehends mit neuen Laminis und Bradteis 
überzogen worden, welches ſo viel augen⸗ 
ſcheinlicher iſt, weil in etlichen die erſte ro⸗ 
the Spitze an eine andere Seite, die neue 
durchſichtige aber wieder an eine andere 
Seite incliniret. „„ 
OBSERV. II. Abſonderlich hat man 
auch in acht genommen, daß die Cryſtallen 
am meiſten und klaͤhreſten (wo ſie nicht et⸗ 
wan tingiret ſeyn) in denen Oertern der 
Felß⸗Steine ſich finden, alwo ſich eine Ri⸗ 
tze oder Höhle in denſelben auffthut, fürs 
nehmlich in den Schmiedebergiſchen weiſ⸗ 
ſen Felß⸗Steinen, welche in der Groͤſſe 
eines oder mehr Centner unformlicher Ge⸗ 
ſtalt auf dem Felde liegen: woraus um 
ſo viel mehr zu ſchlieſſen, daß die Cryſtalle 
aus dem Felß⸗Steine wachſen;weil in ſol⸗ 
chen wincklichten Ritzen und Höhlen 
mehrere Spiritus aus dem Felß⸗Steine 
concurriren koͤnnen. 5 
3 Daß auch nicht unmöglich fen, daß 
ein fo hartes Corpus fein überflüßiges 
Salt und Mineralia heraus treiben kon⸗ 
Bee A4 ne, 
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ne, ne, iſt mit folgenden Obfervationen er, 
weißlich zumachen: | 
OBSERV. I. Dann 400505 die unge 
brandten Kalckſteine, wo nicht alle, den⸗ 
noch 1 davon man jetzo redet, eis 
ne ziemliche Haͤrte haben; ſo hat man den⸗ 
noch in den Redersdorffiſchen Kalckgru⸗ 
ben, 3 Meilen von Berlin, einige derſelben 
gefunden, aus welchen der Salpeter nach 
der Art der Cryſtalle in neben einander 
ſtehenden eckichten Spitzen ordentlich her⸗ 
vor gewachſen geweſen, und, wann dieſelbe 
nur eine Eryſtalliſche Härtigkeit haͤtten, 
gar für Eryſtallen angeſehen werden moͤch⸗ 
ten. 
OBSERV. I. Gleichergeſtalt it ber 
kandt, daß das A ee Glaß eine, 
merckliche Haͤrte hat; Jedoch hat man an 
denen Cryſtallinen Gläſern, ſo unweit 
Hamburg verfertiget worden, in acht ges, 
nommen, daß etwa nach Jahres- Friſt aus 
ſothanen Glaͤſern ein ordentliches Saltz 
hervorgeſproſſen: welches die Meynung, 
daß die edelen Steine nicht aus einer flieſ⸗ 
ſenden Materie hervorwachſen, um ſo viel 
ng CORE: en auch das Glaß ‚als 
eine 
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eine er und truckene ce fein uͤ⸗ 
berfluͤßiges Saltz nicht bey ſich behalten 
Tonne. Daß aber dasjenige, was aus Glaſe 
hervor gekommen, ein Saltz ſey, iſt da⸗ 
durch e ; weil ſothane Auswach⸗ 
ſung verhuͤtet wird, wann die geſchmoltzne 
Cryſtalliniſche Stk Materie oͤffters in 
reinem Waſſer abgekuͤhlet wird, ehe Glaͤ . 
fer daraus formiret werden: dann durch 
ſolche Abkuͤhlung ſetzet ſich ſolche uͤber-⸗ 
fluͤßige Saltz⸗Materie mehrentheils aus⸗ 
wendig, welche alsdenn durch wiederhol⸗ 
te Schmel zung als eine flüchtige Materie 
verrauchet. 175 
Was 4 die in Fluͤſſen und Wäſſern 
gefundene Edelgeſteine anlanget, fo ſchei⸗ 
net, daß ſelbige entweder in dem de 
deß Fluſſes vergraben gelegen, wie auch 
daſelbſt aus denen dazu geſchickten Duͤn⸗ 
ſten gewachſen, nachmahls aber durch das 
Waſſer aus dem Sande geſpuͤhlet ſeyn; 
oder daß ſelbige kleine klahre Sand⸗Kör⸗ 
ner geweſen, und von des Waſſers mine- 
raliſchen Eigenſchafft genugſame Nah⸗ 
rung zu ihrem Wachsthum an ſich gezo⸗ 
ha haben; oder aber, daß das Waſſer 
45 ſelbſt 
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ſelbſt ve vermoͤge, aus feinen aus der Erden 
auffqvellenden und alſo ihme einverleibe⸗ 
ten Eigenſchafften, entweder einen Stein 
zu produciren (wie die Pila Carolina in 
dem Boͤhmiſchen Carls⸗Bad generiret 
werden, welche aber gemeiniglich kriabel 
und brüchig ſeyn, weil das Waſſer die ſtei⸗ 
nigten Particulas, ſo es mit ſich gefuͤhret, 
nicht feſt genug zuſammen ſetzen konnen) 
oder andere Corpora in Steine zu ver⸗ 
wandeln, davon nachmahls ein mehres 
gedacht werden fol. Ferner 5) daß die 
Steine, abſonderlich die Edelen, wachſen, 
und nicht aus einer flieſſenden Materie ge⸗ 
rinnen, oder coaguliret werden, iſt ab⸗ 
ſonderlich auch aus folgenden Obſerva- 
tionibus erweißlich: i 
OBSERV. I. Weil die Schmiedeber⸗ | 
giſchen Felß⸗Steine, woran zu Zeiten 
durchſichtige feine Cryſtallen wachſen, 
gantz uͤber der Erden hervorſtehen, und 
kaum mit einem Theile die Erde berühren: 
iſt demnach nicht glaublich, daß eine groſſe 
flieſſende Mafla ſich nicht würde ausge⸗ 
breitet haben, ſondern gar in die Hohe | 
Bi ſtehen a wie der J An 
an 
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rr 


danbeper Kinder Sfenel Dürchsigeuund 
alſo coaguliren, 

OBSERV. II. Wann aber ſothane 
Felß⸗ Steine etwa von Erſchaffung der 

Welt her geweſen, die daran befindliche 
Cryſtallen aber aus einer flieſſenden Ma⸗ 
terie erwachſen ſeyn ſolten, wuͤrde ſelbi⸗ 
ge dennoch ohne Zweiffel herunter gefloſ⸗ 
ſen ſeyn, nicht ollein wann die Cryſtallen 
zur Seiten, ſondern auch fuͤrnehmlich, 
wann man ſi fi e herunterwaͤrts wachſend 
gefunden h hat. 

OBSERV. III. Welches ſo viel lichter 5 
zu glauben, an denen Demanten, ſo in Fluͤſ⸗ 
fen gefunden werden, zumahl der Fluß die 
Reinigung einer ſo ſubtilen, klahren, flieſ⸗ 

ſenden Materie nicht ungehindert wuͤrde 
gelaſſen haben; da hingegen nach der 
Meynung wegen Anwachſung der Stei⸗ 
ne moglich und glaublich iſt, daß ein klah⸗ 
res Sand⸗Staͤublein durch gnugſame 
Nahrung eine anſehnliche Gꝛoſſe erreiche, 
dergleichen nicht allein in dem Elb⸗Brun⸗ 
nen, ſondern auch bey Kinnsberg „Torgau, 
und anderwaͤrts in e * ale 
gefunden werden, 


OB. 
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! OBSERV. IV. W. Wie d dann auch eine eine 
flieſſende Materie in einem Sande wenig 
Raum finden würde , alfo zu gerinnen, 

daß nicht öffters der Sand in ſelbige fallen 
ſollte: zu geſchweigen, daß der Sand nicht 
zugeben wuͤrde, daß eine ſo ordentliche 
ſechseckigte Figur produciret werden 
möchte; zumahl er die Cryſtallen nicht we⸗ 
nig druͤcket, wann ſelbige durch An⸗ 
wachſung eine weitere Gelegenheit ein⸗ 
nehmen wollen: wie man dann unter de⸗ 
nen Priborniſchen Cryſtallen, ſo beym 
Rummels⸗Berge gefunden werden, ei⸗ 
nige ausgegraben hat, welche zwar volln⸗ 
kommen ſechseckicht uud klahr ſind, aber 
auswendig viele von Sande eingedrückete 
kleine Gruben haben; woraus abzuneh⸗ 
men, daß der Sand, in dem er den wach⸗ 
ſenden Cryſtallen nicht weichen wollen, 
felbige fo hart gedruͤcket habe, daß ſie ſich 
im Wachſen dahin ausdehnen muͤſſen, da 
ihnen der Raum 1 ben Sandkör⸗ 
nern es vergönmet hat. 5 

1 
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Weil aber dennoch einige, . abſonder⸗ 
lich der vornehme klugſinnige BOYLE, 10 
Rt er 


Deer Edelgeſteine. . 


der Meynung ſtehen, daß d die Selene 
aus einer flieſſenden Materie geronnen 
ſeyn, und ſolche Meynung mit vielen na⸗ 
tuͤrlich⸗ und chymiſchen Experimentis 
beſcheinigen: als will man ſebigen zwar 
in aller Kuͤrtze begegnen; jedoch nicht der 
Vermeſſenheit, daß man einen ſo hoch er⸗ 
fahrnen Naturkündiger „als der Herr 
Boyle iſt „eines Fehlers zu überweiſen, 
oder kluͤger zu ſeyn ſich anmaſſen will, ſon⸗ 
dern allein die Meynung vom Steinwachs 
dadurch deſto Heiden und gewiſſerzu 
machen. 


Es iſt Wms des — — OIL. im 
‚Tradar de Origine & Virtutib. Ben 
mar. THESIS von Ankunfft der Steine 

dieſe: Daß die edelen und xi ediciniſchen- 
Steine entweder flieſſende Corpora ge⸗ 

weſen, als die durchſichtigen Steine,“ 
oder zum Theil aus ſolcher Materie, for 
einmahl flieſſend geweſen, entſproſſen⸗ 
ſeyn; ! welches er mit 1 7 er 
1 mill: 

. BOTLE AR GUM. I 


Bl nicht glaublich daß Ange Pr 
po- 
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pora aus ſo ordentlich gefuͤgten Theilen 
beſtehen kinnen, als die Durchſichtigkeit 
erfordert, wann nicht unter waͤhrender 
Flieſſung die Lichtſtrahlen, indem fie die 
flieſſende Naterie ohne Unterlaß durch⸗ 
drungen, deſelbe alſo gefuͤget haͤtten, wie 
es die Durhſichtigkeit erfordert; 
Experiunent. Dann wann man Silber 
in Scheid waſſer, und Bley in dem Spi- 
ritu Aceti zerflieffen laſſe, obſchon beydes 
unklahr und undurchſichtig geweſen, koͤn⸗ 
ne doch ein durchſichtiger Fluß, und wann 
es verlanget wuͤrde, durchſichtige Cryſtal⸗ 
len daraus gerinnen. 
je RESPONSIO. 5 
Aber hierauff antwortet man :() Daß, 
wann die Durchſichtigkeit von der Flieſ⸗ 
(uns allein herruͤhre, auch folgen muͤſſe, 
aß alles was flieſſend geweſen, durchſich⸗ 
tig ſey, welches mit der That nicht über; 
einſtimmet: iſt demnach glaublich, daß 
vielmehr in angefuͤhrtemExperimento die 
ſaltzigten und ſcharffen Spiritus ſolche 
Durchſichtigkeit verurſachen; woraus 
denn zu ſchlieſſen, daß die Durchſichtigkeit 
nicht von der d 1 
| Ma⸗ 
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bus beſtehet, herruͤhre. 

(2) Wuͤrden die in der Erden wachſen⸗ | 
de Steine nicht durchſichtig feyn konnen, 
wann die Durchſichtigkeit von den Licht 
ſtrahlen kaͤme, indem dazu kein Licht Font 
men kan: welches wiederum mit der 
That nicht uͤberein kommet; weil man zu 
Priborn und anders wo unzehlige durch⸗ 
ſichtige Steine aus der Erden graͤbet, 


Materien, woraus das durchſichtige Cor- \ | 


auch die Orientaliſchen Demanten zum 


Er ſelbſt aus der Erden gegraben wer⸗ 
. 
ö D. BOYLE ARGUM. II. | 
Weil einige Edelſteine, als die Indie 
aniſchen Granaten, Cornubiſche und 
Briſtoliſche Demanten, Flüſſe, und andere 
dergleichen, einiger gefloſſenen und ger 
ronnenen Corporum Geſtalt an ſich has 
ben, ſey glaublich, daß die Steine gleich⸗ 
falls flieſſend geweſen, und alſo ihre ſechs⸗ 
eckigte Geſtalt, und ihre ordentliche und 
unordentliche Difpofition (da zuweilen 
ein Kleinerer aus einem Gröfferen , und 
hinwiederum ein Groͤſſerer aus einem 
as heraus gehet⸗ erlanget haben; 


wo 
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wo nicht etwa das herumſtehende Cor- 
pus dergleichen Formirung verhindert, 
und alſo die flieſſende Materie eine ande⸗ 
re Form anzunehmen gezwungen haͤtte. 
Experiment. I. Alſo hat er einige Stein⸗ 
Zapffen, oder stirias, welche aus den 
ſteinmachenden Tropffen, ehe ſie an die 
Erde kommen, gerinnen, in dem Spiritu 
zruginis zergehen, und die klahre Soluti- 
on in dem Rauchofen, nach gemeiner 
Art, verrauchen laſſen, woraus er zwar 
offt nur eine geroñene Materie ohne ein⸗ 
tzige Cryſtallen bekommen, der Meynung 
aber, daß einige Corpora längere Zeit zu 
Gerinnung beduͤrffen, als andere, mehre⸗ 
re Zeit auf ſolche Solution in eben dem 
Menſtruo gewandt, und alſo an der Sei⸗ 
ten, und auff dem Boden des Glaſes ver⸗ 
ſchiedene laͤnglichte, durchſichtige, und or⸗ 
dentlich geſtalte Cryſtallen erhalten hat. 
experiment. II. Gleichergeſtalt hat er 
einige Edelgeſteine in einem dazu geſchick⸗ 
ten Menſtruo zerlaſſen, und daraus ver⸗ 
ſchiedene ziemlich groſſe, durchſichtige, 
und zierlich geſtalte Eryſtallen, denen 
Cryſtallis Nitri nicht ungleich, erhalten. 
& Ex- 


der Edelgefteine. 17 

8 III. Ferner hat er 6. oder 

7. Untzen Scheide⸗Waſſer, worinn ignug⸗ 
5 — reines Silber zerlaſſen, erwaͤrmet, 
biß die gantze Mixtur flar geworden, ſel⸗ 
bige in einem zwar klaren, aber dicken 
Glaſe in kalt Waſſer geſetzet; damit ſie de⸗ 
ſto ſchleuniger erkalten möchte, da dann 
das zerlaſſene Metall angefangen in wohl; 
geſtalte Eryſtallen ſo geſchwinde zu gerin⸗ 
nen, daß auch mit den Augen ſolches ver; 
ſpuͤhret werden koͤnnen. | 

Experiment. IV. Nachmahls hat e er 
Salt und Schnee, oder andere ſehr kaͤl⸗ 
tende Mixturen in ein Glaß gethan, und 
das auswendige Glaß mit einer ſcharffen 
ſolution des Salis Ammoniaci, oder mit 
dem Spiritu Urinæ beſtrichen, da denn in 
einer Stunden⸗Minut ſolche Mixtur in 
ein ordentlich und wohlgeſtaltes Saltz gu | 
runnen. 

Experiment. V. Ferner hat er ein gut 
Theil des Vitri ſtanni zu Pulver gemal⸗ 
met, geſchmoltzen, und in zwey eiſerne For⸗ 
men gegoſſen, deren Hoͤlung im Diametro 
oder dem Mittel⸗Durchſchnitte eines Zol⸗ 
les weit geweſen; 8 erhaltene 

Ku⸗ 
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Kugel hat er gemachſam zerbrochen, und 
befunden, daß dieſelbe gleichſam aus einer 
Menge kleiner und glaͤntzender Ebenen, 
oder Planorum, welche mehr und mehr zu⸗ 
geſpitzet, ie weiter ſie von der aͤuſſerlichen 
Ruͤndung der Kugel entfernet geweſen, 
gleichſam als eine Menge ebener und aus 
dem Mittel⸗Punct biß an den Umkreiß 
ſchieſſender Strahlen anzuſehen, beſtan⸗ 
den: wann er aber ſothanes geſchmol⸗ 
tzene Vitrum ſtanni in einem Tiegel erkaͤl⸗ 
ten laſſen, iſt zwar die gemachſam zuge⸗ 
brochene Mafla voll ſolcher kleinen, aber 
unordentlich zuſammen g gefuͤgten Ebenen 
geweſen. 
Experiment. MT. Wann er auch ſol⸗ 
chergeſtalt den Schwefel als eine Kugel 
(deren Mittel⸗Durchſchnitt ungefehr 5. 
oder 6. Zoll geweſen) gegoſſen, ſothane 
Kugel vorſichtig zerbrochen, hat er einige 
Fibras oder e gleich dem kleinen 
Stroh, in ordentlicher Difpofition erhal⸗ 
ten, ob ſchon der Schwefel zu einer folchen 
ordentlichen Vereinigung ungeſchickt ge⸗ 
ſchienen. 
| ae ment. VII. Er hatauc ferner in 
eine 
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eine ce ſolution des reinen Nitri oder 
auch Aluminis petroſi kleine hoͤltzerne 
Stöcke alſo geleget, daß ſie ſich nicht bewe⸗ 
gen koͤnnen, woran ſich die Saltz⸗Cryſtal⸗ 
le ſolchergeſtalt geſetzet, daß ſie fich allezeit 
nach den Hoͤhlungen und Kruͤmmungen 

der Stoͤcke gerichtet. 
Experiment. VIII. Endlich hat er das 
Sal Nitriin Waſſer zerkaſſen, wohl einge⸗ 
ſotten, und in ein Glaß gegoſſen, da der 
Theil des flieſſenden Salpeters, m an dem 
Glaſe . ſich gleich dem inwendi⸗ 
gen Glaſe geſtaltet, das übrige aber, ſo 
nicht das Glaß berühret, in Prißmatiſch⸗ 
dem Nitro ſonſt gemein e Cryſtal⸗ 
eo. geronnen. 

Be RESPONSIO 

Aber hierauff antwortet man kürzlich, 
daß (i) nicht alle durchſichtige Steine ei⸗ 
ner eckichten, ſondern ſehr viele einer rund⸗ 
lichen oder ungewiſſen Geſtalt ſeyn, als 
die bey Kinnßberg, unweit Dreßden, oder 
auch in Elb⸗Brunnen gefundene Dia⸗ 
manten, imgleichen die Böhmiſchen Gras 
naten und andere. (2) Wann auch Hr. 
wi e „daß die gef * Materie 
der 
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der Edelgeſteine ſolche Geſtalt erlangen 
muͤſte, als das ſie umgebende und um⸗ 
ſchlieſſende Corpus hat, muͤſte wohl folgen, 
daß keine Demanten oder Cryſtallen, fo 
mit Sande gantz umgeben ſeyn, eckicht 
wachſen koͤnnen, welches mit der That 
nicht uͤberein ſtimmet, indem man bey Pri⸗ 
born in dem Sande keine andere als ſechs⸗ 
eckichte Steine findet; iſt demnach die 
Formation vielmehr der Materie, als der 
Flieſſung zuzuſchreiben: wie man auch in 
Dreßden eine Art von) ſchwartzem ſehr 
hartem Marmor findet, Baſaltes genannt, 
welcher allezeit ſechseckicht waͤchſet; auch 
meynet Herr Boyle ſelbſt an verſchiede⸗ 
nen Orten, daß das Nitrum allezeit in 
Prißmatiſche Geſtalt gerinne. Daß abtr 
3) die Berg⸗Cryſtalle und einige andere 
Edelgeſteine in groſſer Anzahl, alſo an ein⸗ 
ander wachſen, wie die Chymiſche Cryſtal⸗ 
len gerinnen, erweiſet eigentlich nichts, 
ſondern weil einige kleiner, andere wohl 
zwantzigmal gröſſer bey einander gefunde, 
werden, fo iſt daraus zu ſchlieſſen, daß die 
kleinen mit den groͤſten nicht zu einer Zeit 
koͤnnen hervor kommen ee e 
a uc- 
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ſuccesſive nach einander muͤſſen produ- 
eiret ſeyn, wie denn folche Meynung auch 
dadurch beſtaͤrcket wird, daß man an etli⸗ 
chen Stuͤcken gantz vollkommene Sechs⸗ 
Ecke, und zwiſchen denenſelben andere un⸗ 
vollkommene gefunden, dahero abzzuneh⸗ 
men, daß die unvollkomenen zuletzt hervor 
gewachſen ſeyn, und ſich nachdem Raum, 
der ihnen uͤbrig gelaſſen worden, anſchi⸗ 
cken muͤſſen. Auch kan (4) Herr Boyle 
nicht wohl alſo ſchlieſſen: weil die menſch⸗ 
liche Wiſſenſchafft die Cryſtalle alſo aus 
flieſſenden Materien produciret, auch die 
Natur auff keine andere Art Eryſtallen 
herfuͤr bringen könne; dann wann das 
folgen ſolte, muͤſte folgen, daß auch die Na⸗ 
tur gezwungen waͤre, die Baͤume aus Me⸗ 
tall und Mineralien zu produciren, weil 
die menſchliche Wiſſenſchafft der Baͤume 
Ebenbild folgender Geſtalt zuwege brin⸗ 
WW min 
Experiment. Nimm Scheide Waffer, 
zerlaſſe darinn bey einem gelinden Kohl⸗ 
Feuer gemeines Brauch⸗Silber und 
Qveck⸗ Silber, gieffe etwa zwey oder drey 
Theil Waſſer, 5 Proportion des 
„ B 3 


Schei⸗ 
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Scheide⸗Waſſers dazu, und laſſe alsdann 
dieſe Mixtur ſtehen, ſo wird man bald 
Baͤume, bald Wieſen mit ſonderlicher 
Anmuth auffgehen ſehen; beſiehe davon 
auch K IRC HERUM in Mund, Subterr. 
Tom. 2. Lib. 12. fed. 5. Part. 1. cap G pag. 
45. wie auch SCH MENTERUM in 
feinen Erqvickſtunden Parts. Pro- 
blem. J. abſonderlich Herr D. BECK. 
MANN in Phyſica Experimentali cap. i. 
1heſ. 2. Experim. I. Womit dann zu erwei⸗ 
ſen, daß des Herrn Boyle Cryſtallen mehr 
ſolche ſcheinen, als in der Wahrheit 


eyn. | 5 
Endlich () iſt aus der Erfahrung gu⸗ 
ten Theils bekandt, daß die Steine, ſo aus 
flieſſenden Materien gerinnen, mehren⸗ 
theils bruͤchig ſeyn, wie ſolches ſo wohl des 
Herrn Boyle Cryſtallen, als folgende Ob- 


ſervationes bezeugen koͤnnen. | 
OBSERV. I. Dann alſo befindet man, 
daß die Stein - Za,ffen oder Stiriæ, wel⸗ 
che aus den ſteinmachenden Tropffen, ſo 
herunter auff die Erde wollen, ſich nach 
gerade anſetzen, ( gleichergeftalt als im 
Winter die Eiß⸗Zapffen, an den da 

5 g⸗ 
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Fächern nachgerade anfrieren) eines ſehr 
bruͤchigen Weſens ſenn. 
OzbSERV. II. Wie auch die uͤber Holtz, 
Nuͤſſe, Schnecken, und andere Corpora, 
im Waſſer, nach gerade angeſetzete Stein⸗ 
Rinde ſehr bruͤchig iſt. Daß aber die 
durchdringende Stein⸗machende Waſſer 
ein Corpus zu Zeiten alſo erhaͤrten Fonen, 
daß es kaum der Feile weichet, iſt nicht dem 
Stein⸗machenden Waſſer allein zuzu⸗ 
ſchreiben, ſondern zugleich auch der zum 
Stein gewordenen Materie, als derenbo- 
ri durch und durch eingenommen, und alſo 
erhaͤrtet ſeyn. a 

 OBSERV. III. Auch kan man den 
Reichenſteiniſchen Stein⸗Marck, wel⸗ 
cher in den Holtz Gruben eine weiche Ma⸗ 
terie iſt, aber eingetrocknet, ſteinhart 


wird, wiederum in gemeinem Waſſer er⸗ 


weichen. 

OzBSERV. IV. Ferner hat man zwar 
auch in denen inwendig hohlen Stein⸗ 
Zapffen, oder Stiriis, wie auch in einer 
Art des Stein⸗Marckes einige ordent⸗ 
lich geſtalte aber ſehr kleine und ſo bruͤchi⸗ 
ge Cryſtallen gefunden, als . 


Boyle gemachte. 
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OBSERV. V. Wann man nur ein 
uͤberfluͤßig Saltz in Butter menget, und 
ſolches in einem maͤßig⸗warmẽ Orte laͤſſet 
(doch daß die Butter nicht gar ſchmeltze) 
alsdenn pflegen in einer oder zweyen 
Naͤchten ſich ordentliche, doch gar kleine 
Cryſtallen hervor zu thun, daraus leicht zu 
ſchlieſſen, daß das Saltz und dergleichen 
Materie ebener Geſtalt dem Herrn Boy- 
le Cryſtallen hervor bringe, und daß es 
mehr nur ſolche ſcheinen, als in der Wahr⸗ 
heit ſeyn, zumahl keine Cryſtallen aus 
bloßem Saltz ihre gewoͤhnliche Haͤrte und 
Weſen erlangen koͤnnen. 1 
D. BOYLE ARGUMENT. III. 
Weil die meiſten Edelgeſteine aus ſehr 
ſubtilen Laminis oder Blaͤttlein (derglei⸗ 
chen der Talk und Frauen⸗Eiß oder“ apis 
Specularis augenſcheinlicher darſtellen) 
beſtehen, meynet er, daß die Edelgeſteine 
aus einer flieſſenden Materie muͤſſen ge⸗ 
ronnen ſeyn, indem er auch einige geronne⸗ 
ne Corpora mit ſolchenLaminis oder fub- 
tilen Blaͤttlein produciren kan. 
Experiment, I. Dann wann er Silber 
in Scheide⸗Waſſer zerlaͤſſet, kan ſelbiges 
8 in 
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in ebenen und duͤnnen Kanne: oder 
Blaͤttlein, ja gar in feine groſſe Eryſtallen 
gerinnen,. 

Experiment II. Daß eben die Edel lſtei⸗ 
ne aus dergleichen Laminis oder ſehr dun⸗ 
nen Blaͤttlein beſtehen, will er mit der Ju⸗ 
belirer und Stein⸗Schneider Erfahrung 
beweiſen, als welche berichtet, daß faſtun⸗ 
moͤglich ſey, die Demanten (nicht zwar 
zu brechen ) ſondern in die qver oder 
gleichſam ins Creutz des Granes abzuhau⸗ 
en, dahingegen laͤngſt des Granes einen 
Demant mittelſt eines ſtaͤhlernen Inftru- 
menti in einem Schlage abzuſondern un un⸗ 


ſchwer ſey. 
'RESPONSIO, 

Hierauf aber antwortet man: (L) daß 
Bas die etwa in Laminis oder Blättlein 
geronnene Corpora nicht erwieſen wer⸗ 
de, daß alle Corpora, ſo aus Laminis be; 
ſtehen, flieſſend geweſen ſeyn, zumahl auch 
die Baͤume und etliche Wurtzeln aus La- 
minis oder Circulis augenſcheinlich beſte⸗ 
hen; und mag (2) nicht eingewandt wer; 
den „daß ſolche Circuli, in den Baͤumen 
| aus * aus der Erden 9 
en > 5 Saffte 
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Saffte werden, weil ſonſt folgen wuͤrde, 
daß auch jährlich zwiſchen iedemCircul ein 
neuer entſtehen muͤſte, indem zwiſchen ie⸗ 
den Eirculen Safft genug verhandenz wel⸗ 
ches aber mit der That nicht uͤberein kom⸗ 
met, und jaͤhrlich nur ein eintziger Cireul 
dazu waͤchſet. Liber dem wann dem Saff⸗ 
te allein die Krafft das Holtz zu produci- 
ren zugeſchrieben wird, würde auch folgen 
muͤſſen, daß kein Unterſchied unter den 
Baͤumen und derſelben Fruͤchten ſeyn 
Tonne, wann nehmlich der Safft einerley; 
welches aber ſo weit von der Wahrheit 
fehlet, daß man auch auff einem Baum 4. 
As. verſchiedene Arten Fruͤchte produci- 
ren kan: woraus denn ohnfehlbar zu 
ſchlieſſen, daß der Safft nur die Nahrung 
und nicht das Weſen den Bäumen gebe, 
Derowegen dann (3) auch glaublicher 
ſcheinet, daß ſothane ſubtile Laminæ oder 
Blaͤttlein an den Steinen von Jahren zu 
Jahren zunehmen, wie oben beym aten 
Fundament angezeiget iſt, als daß dieſel⸗ 
ben fort alle zugleich uͤbereinander gefuͤget 
werden ſolten, fuͤrnehmlich aus einer flieſ⸗ 
ſenden und klaren Materie, welche 17 
em 
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dem — — 55 Laminas nicht allezeit ad- 
mittiret; weil ſonſten auch in dem Glaſe 
( welches doch den Demanten und andern 
Edelſteinen am Glantze am allernäheſten 


ſeyn muͤſten, welches aber bißher nicht 10 
funden werden koͤnnen. 
D. BOYLE ARGUMENT. W. 
Weeil vieler Edelgeſteine Farbe ihnen 
von mineralifchenCorporibus mitgethei⸗ 
let, ſchlieſſet Herr Boyle, daß die Edelge⸗ 
ſteine muͤſſen flieſſend geweſen ſeyn, wie 
ſolche Mixtur geſchehen; daß aber die 
Farben mineraliſch ſeyn, will er mit fol⸗ 
genden Obſervationibus erweiſen: 855 
OhSERV. I. Dann weil vieler Edel⸗ 
geſteine Farben im Feuer gar vergehen, 
oder doch mercklich verwandelt werden, 
meynet er, daß die Farben ihnen er | 
wendig nur mitgetheilet und mineralifch 
ſeyn müßen, es waͤre dann, daß ſolche Ver⸗ 
Anderung von einer gar zu ſchleunigen Ex 
hitzung kaͤme, wann nehmlich dieſelbige 
das durchſichtige Corpus in viele kleine 
Theile trennen, und alfo die Menge der 
e ſtarck/ reflectirenden en 
N; 


\ 


28 Cap. I I. Vom Wachsthum 


Flächen oder oder fuperficierum 1 weiß ſchel⸗ ſchel 
net, wie mit folgendenk xperimentis übers 
W i 

n Mp I. Denn wenn man Vene⸗ 
diſch Glaß zu Pulver malmet, verliehret 
ſolches alle Durchſichtigkeit, und ſcheinet 
gantz weiß, 

Experiment. Il. Gleichergeſtalt wann 
man rothe Schreib⸗Dinte alſo ſchuͤttelt, 
daß ein Schaum von kleinen Blaſen daruͤ⸗ 
ber kommt , fo ſcheinet dieſelbe auch fo weit 
weiß zu ſeyn, als der Schaum ſtehet. 

OBSERV. II. Weil dergleichen Ver⸗ 
aͤnderung im Feuer ſonſten auch den mi⸗ 
neraliſchen Pigmentis oder Farben wie⸗ 
derfaͤhret, meynet er, daß auch daher zu 
ſchlieſſen, daß die Farbe der Gag ene 
minerxaliſch ſey. 

OBSERV. III. Weil an den meiften 
Orten, da es gefärbete Edelgeſteine giebt, 
Mineral-Gruben ohnfern ſeyn, ſey auch 
glaublich, daß die Edelgeſteine, wie ſie noch 
flieſſend e von den Mineral- Far⸗ 
ben gefaͤrbet ſeyn. 
© OBSERV, IV. Weil es möglich ſeyn 

könne, daß man aus den gefaͤrbten 2 

ſtei⸗ 
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ſteinen eine Tinctur extrahiren koͤnne, 
muͤſten nothwendig mineraliſche Eigen⸗ 
ſchafften darin ſeyn, wozu er folgende Ex. 
ee anfuͤhret: | 

Experiment. I. Er nimmet von den 
groſſen G Granaten, ſo nicht allerdinge 
durchſichtig zu ſeyn pflegen, und haͤlt ſel⸗ 
bige mittelſt eines Tiegels im Feuer, biß ſie 
eiſenfarbig geworden, alsdann pulveriſi⸗ 
ret er ſelbige auffs ſubtileſte, und ſetzet 
auff ſolches Pulver einige ſcharffe Men- 
ſtrua, inſonderheit den rectificirten Spiri- 
tum Salis, da er eine reiche Tinctur be⸗ 
Raum; 85 c 

Experiment. II. Wodurch er er in Hof, | 
nung gerathen, daß auch obgedachte Gra⸗ 
naten ohne Verbrennung in dem Aqua 
Regis eine Tinctur geben wuͤrden, hat 
auch darauff die rohen ungebrandten Gra⸗ 
naten auffs kleineſte zerſtoſſen, in dem A- 
qua Regis zerlaſſen, und eine Tinctur 
gleich der Gold⸗ ‚Solution erhalten, den⸗ 
noch aber theils aus der Farbe der calci⸗ 
nireten Granaten, theils aus dem Ge⸗ 
ſchmacke der Solution geurtheilet, daß das 
ra Metall darin das Gold 25 

eh⸗ 
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9 ſondern etwan ein anderes Mine- 
ale. 5 
Experiment. 11 achgehends hat er 
einen Theil des Menſtrui verrauchen laſ⸗ 
ſen, und darauff verſchiedene Cryſtallen 
bekommen, deren Figur er doch wegen ih⸗ 
rer kleinen und unordentlichen Gerin⸗ 
nung nicht hat erkennen koͤnnen. 
Experiment. IV. Endlich hat er mit der 
Spike des Ohr⸗Fingers in die annoch uͤ⸗ 
brige ungeronnene Materie getuncket, und 
einen Tropffen davon in etliche Tropffen 
von einer Solution der Gallaͤpffel fallen 
laſſen, davon ſelbige alſobald ſo ſchwartzge⸗ 
worden, daß auch kaum eine Dinte ſo 
u; ſeyn koͤnne. 
OBSERV. V. Weil einige Edelgeſteine⸗ 
entweder gar keine Farbe haben, da doch 
ſelbige ihrem Geſchlechte nach, billich ge⸗ 
faͤrbet ſeyn ſollen, oder auch eine ihrem 
Geſchlechte gantz ungemeine Farbe haben, 
(wie dann nicht allein unter den Deman⸗ 
den einige bleicher als andere ſeyn, inglei⸗ 
chen die Rubinen bißweilen gar ohne Far⸗ 
be nn. werden) konte auch daraus 
en geſthloſſen werden, daß die 
tei⸗ 
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keine me Hehe geweſen und und eher; geronnen 
wären, als fie genugſam mit ben minera- 
lischen Jincturen vereiniget worden. 
OhsERV. VI. Endlich weil einige & | 
delgeſteine zum Theil tingiret, und zwar 
unordentlich, zum Theil gar ohne Farbe 
gefunden werden, könte daraus geſchloſſen 
werden, daß entweder die mineraliſche 
Tinctur zu der gangen flieſſenden Mater 
rie des Edelgeſteines nicht gnug geweſen, 
oder auch die Vermiſchung durch gar zu 
frühe Gerinnung verhindert ſey. - 
„ RESPEONSIO.: . 
Worauff man kuͤrtzlich antwortet: 0 
Daß die Farben in den Edelgeſteinen zwar 
mineraliſch und alſo nur frembd ſeyn; 
weil aber dieſel b ihnen durch das 
Feuer ohne mercklichen Schaden oder 
Schmeltzung wieder genommen werden 
konnen, fo ſcheinet unmöglich zu ſeyn, daß 
die mineraliſchen Farben ihrer iemahls 
flieſſenden Materie vermiſchet ſeyn; in⸗ 
dem ſonſt ſothane Farben ihnen wieder⸗ e 
um anders nicht, als durch die Flieſſung, 
genommen werden koͤnten. Wie nun (2) 
vn gemeldet, daß die meiſten ur 
el⸗ 
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ſteine aus ſehr fübtilen Laminis ode 


80 
Blaͤttlein beſtehen, auch uͤberaus lubtile 
poros haben, ift es nicht unmöglich, daß 
ſich zwiſchen ſolche lubtile Fugen und 
Poros die mineraliſche Farben durch 
durchdringende Duͤnſte eingeſchlichen; ja 
es iſt glaublich, daß man auch durch ge⸗ 
ſchickten Rauch oder Dampff einem durch⸗ 
ſichtigen Cryſtall eine Farbe beybringen 
könne: daß aber einige Edelſteine unor⸗ 
dentlich und bißweilen wolckigt fingiret 
ſeyn, als öffters die Amethyſten, fo hält 
man dafuͤr, daß die tingirende Dünfte , et⸗ 
wa wegen gar zu genauer Vereinigung der 
lubtilen Laminarum oder Blaͤttlein, ſich 
nicht aller Orten ausbreiten konnen; kön⸗ 
nen demnach folgende Experimentg für 
diſſeitige Meynung angefuͤhret wer⸗ 
den . e 
Erperiment. I. Wann ein Cryſtall mit⸗ 
telſt eines Tiegels wohl gegluͤet, und als⸗ 
denn in kaltem Waſſer abgekuͤhlet wird, ſo 
verlieret zwar der Cryſtall ſeine Durchſich⸗ 
tigkeit; indem wegen der groſſen Men⸗ 
ge der durch das Feuer und erfolgende 
ſchleunige Abkuͤhlung eröffneten vielfachen 


ſub- 


de — 2 


ſubtilen Ritzen, und Ober⸗ 5 Flachen n, derſe 
be weiß ſcheinet, wie auch oben allberei 
remonſtriret iſt: es behalt aber dennoch 
3 mehrentheils joe luſſaliche 

Geſtalt en | 


58 Experiment: II. Wann 91 alſo geglüe 
te Eryſtall nicht im Waſſer, ſondern in ei⸗ 
ner vollkommenen Solution der Coche- 
nillæ in dem Spiritu Vini abgekuͤhlet 
wird, fo pfleget ſothane rothe Tinctur 
zwichen die ſubtilen Fugen des Cryſtalles 
6 bringen und Aue ro, fuͤrzu⸗ 


115 eee HI. Womit auch übers 5 
einforit, was an den Riſenbergiſchen, oder 
vielmehr daſelbſt im Aupengrunde gefun⸗ 
denen Cryſtallen in acht zu nehmen iſt, daß 
nehmlich einiger Stuͤcke allerinnerſte La- 
minæ oder Blättlein klahr und ohne Tin- 
ctur ſeyn, welche nachgehends von etlichen 
andern roth ringirten Blaͤttlein umgeben, 
und ſothane tingirte Blaͤttlein wiederum 
von andern nicht tingirten und durchſich⸗ 
tigen Blaͤttlein uͤberzogen ſeyn, 2 
2 * allein ſehr „ 0 ſehen, ſon⸗ 

dern 
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dern dern auch ein! ein genier Gi Grund des Seen 
wachſes iſt. e 
D. BONEE ARGUMENT. äh 
Wann die Ebdelgeſteine nicht fieſſend 
geweſen wären, hätten unmöglich frembde 
Materien eingeſchloſſen werden können, 
en er mit folgenden Obfervationen 
beſtärcken will! 
OBSERV. I. Dann er habe Edelgeſtei⸗ 
ne geſehen, in welche augenſcheinlich e li⸗ 
che Tropfen Waſſer verſchloſſen geweſen. 
Obs ERV. II. Auch habe er inwendig 
in etlichen gemeinen Steinen geronnene 
Eryſtallen gefunden, daher er geſchloſſen, 
daß wie die Materie noch flieſſend geweſen 
waͤre, einige Tropffen darin verſchloſſen 
worden, welche nachgehends durch die 
Lufft⸗Löcher des Steines zum Theil ver⸗ 
rauchet, und in Cryſtallen gerunnen ſeyn. 
OBSERV. III. Imgleichen finde man 
in dem ri berſch ien nem 
umgeben. | | 
OBSERV. IV. Er habe auch i in Ame⸗ 
thiſten einige hunde farbige Haare ver⸗ 
W sg | 
OBSERV. v. In Demanten fung 


0 
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5 uch — vielerley 2 Wolcken. 
OgBSERV. IV. Daß auch die fleckigte 
und tingirte Steine ſchwerer ſeyn, als an⸗ 
dere nicht tingirte, beweiſet er mit der 
Stein⸗Schneider Zeugniß, ſetzet auch 
nachgehends, daß er Americaniſche Gꝛana⸗ 
en in der Lufft und Waſſer ſehr genau ges 
wogen, und dieſelbige viermahl ſchwerer, 
als ſo viel Waſſer, und faſt den dritten 
Theil ſchwerer als die NE vom | 
G eg habe. 
80 RESPONSIO. 4 
4 Hierauff antwortet man: ba „wie 
Herr Boyle ſelbſt erinnert, da nicht un⸗ 
moͤglich ſey, wie auch die Erfahrung geleh⸗ 
ret habe, daß die feſteſten Steine, auch gar 
die Granaten, vom Waſſer, (wiewohl 5 
langſam) durchdrungen, oder zum wenig⸗ 
fendefelben Textur oder Bindung da⸗ 
d durch alteriret werden könne; alſo auch 
nicht unmoͤglich ſcheine, daß entweder eini⸗ 
ge fremde Materien ſich mittelſt ſubtiler 
Dünſte in die Fugen der Edelgeſteine 
einſchleichen, und ſich alsdenn an einige 
Oerter feſt ſetzen koͤnnen, oder daß ſolche 
md 1 e | 


eingeſchloſſen fon Er 

OBSERV. Alo wie m man in 4— 
Schmiedebergiſchen Cryſtallen m 
dene theils rothe, theils ſchwartze Flecken 
verſpuͤhret, hat man nicht unterlaſſen, die 
Urſache derſelben genauer zu unterfucen, 
und Cr) an etlicher Stuͤcken Ober⸗Flaͤche, 
oder füperficie, einige ſchwartze und rothe 
kleine Gruͤbgen gefunden. (2) An an⸗ 
dern Stuͤcken ſothane Gruͤbgen allbereit 
mit einem duͤnnen Blaͤttlein, oder Lamina 
halb uͤberzogen, und halb bloß vermercket. 
Ferner (3) andere Stuͤcke gar überzogen; 
und endlich (4) andere Stuͤcke mit gar 
vielen durchſichtigen Laminis bedecket ge⸗ 
funden. Welches die Meynung des 

Stein⸗Wachſes mercklich begruͤndet. 
Hingegen 2) ſcheinet nicht glaublich, daß, 
wann die Edelgeſteine flieſſend geweſen 
wären, eine andere flieffende Materie, 
als Waſſer ( ſo ihnen nach des Herrngoy⸗ 
le Bericht nicht vermiſchet waͤre) haͤtte 
bey ihrer Coagulation eingeſchloſſen wer⸗ 
. eee Wenn wei die u 


— — 


quore hätten vermiſchet werden können, 
muͤſte derſelbẽ fremde Eigenſchafft esohne 


Zweiffel verhindert haben: auf welche Fall 
dafuͤr zu halten, daß eine Materie, ſo gantz 
widerwaͤrtiger Eigenſchafft, nicht in der 
Mitten des Edelgeſtein⸗Liquoris (natuͤr⸗ 
licher Weiſe) ſondern entweder am Grun⸗ 
de, oder gar oben, nach ihrer Schwere 
Eigenſchafft ſich wuͤrde auffgehalten ha⸗ 
ben, und alſo durch die Rinnung ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn; Gleichfals iſt 3) daß, wann 
etwan in einem Steine eine kleine Hoͤhle 
geblieben waͤre, darinn einige Cryſtallen 
aus des Steines uͤberfluͤßigen Nahrung, 
(wann ſonſt derſelbe an dem Orte, da er 
entſproſſen, gelaſſen worden,) ringsum 
auswachſen konnen; als daß erſt der 
Stein eine flieſſende Materie geweſen, und 
nachmahls bey der Rinnung einige Tropf⸗ 
fen in der Mitten verſchloſſen ſeyn ſolten, 
welche nach geſchehener Evaporirung in 
Eryſtallen geronnen waͤren. Was 4) den 
Bernſtein anlanget, werden deſſelben ver⸗ 
ſchloſſene Thiere allhier unfuͤglich angefuͤh⸗ 
ret, zumahl der Bernſtein mehr eine Hartz⸗ 
a C3 Pech⸗ 


er 


le een Skalen h 
Fugen eingeſchloſſen ſeyn; wie allhier in 
der erſten Antwort mit mehrem beruͤhret. 
6) Wie die Wolcken generiret werden iſt b 
beym vierdten Argument in der andern 
Antwort remonſtriret. 7) Daß die Mi- 
neralia die Edelgeſteine ſchwerer machen, 5 
giebet man gerne zu; wie ſie aber denen 
Edelgeſteinen einverleibet werden, iſt 
gleichfalls beym IV. Argument in der an⸗ 
dern Antwort dargethan : zumahl ſonſten 
unmoͤglich geweſen waͤre, daß die Mineral⸗ 
Tincturen, als die ſchwereſten, ſich nicht zu 
unterſt geſetzet haͤtten; gleichwie in flies 
ſenden Materien allezeit geſchicht, auch 
durch folgendes Experiment licht zu er⸗ 

weisen ii 

Experiment. Wann man die Tindur 
ram Veneris mit Scheide: Waffer ex⸗ 
crahiret, in ein Glaß gieſſet, und darauff 
die Tincturam Veneris, aber mit dem 
Spiritu Urinæ extrahiret, und daruͤber 
n die Tindur der Wi 
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k ang durch Terpentin⸗ Oel extrahiret, 
und endlich ein wenig Queckſilber dazu 
gieſſet; ; ſo nimmt der Mercurius den 
un erſten Platz ein, als das ſchwereſte,her⸗ 
nach folget die gruͤne, darauff die blaue, 
und endlich die rothe Tindur, nach ihrer 
Schwere Eigenſchafft. 
OBSERV. Man zweiffelt auch nicht, 
daß diejenigen Edelſteine, ſo duch minera⸗ 
liſche Farben ſchwerer geworden, durch 
Verliehrung ſothaner Farben im Feuer! in 
etwas wieder leichter werden koͤnnen; ob 
ſchon ihre äufferliche Form nicht nen 
ere verſehret werde. | 
D. BOYLE ARGUMENT. VI. 

Weileinige Edelſteine mit vortreffl, 
— Tugenden mittelſt Vermiſchung mit 
denen Mineralien begabet ſeyn, meynet er, 
daß ſothane Vermiſchung muͤſſe im Flieſ⸗ 
fen geſchehen ſeyn, indem ſonſt nicht mög? 
lich, daß die Mineralia ſich in ſo feſte und 
dichte Corpora hätten eindringen können; 
wie er dann ſolche Vermiſchung mit fol⸗ 
0 en mnchen 


e Er pulverilivet einige ſti⸗ 
= C 4 rias 


a 


Tine Gieivgapfingeläfitfbige in 
dem Spiritu Æruginis, laͤſſet einen Theil 
der Solution verrauchen, und ſetzet das 
ruͤckſtellige in einen kalten Ort, wodurch 
er eine gute Anzahl kleiner aber ſehr or⸗ 
dentlich formirter und durchſichtiger Ery⸗ 
ſtallen, faſt als die reineſtencryſtalli Niet, 
erhalten. a 

Experiment. II. Nachgehends ſehet er 
zu einem Theil ſolcher Solution eine wohl⸗ 
gefärbete Kupffer-Solution, ſo auch durch 
denSpiritum æruginis bereitet, welche bey⸗ 
de Solutiones, als die durch einerleyMen- 
ftruum geſchehen ſich unter einander nicht 
præcipitiren, wann ſonſt nur vorſichtig 
damit umgegangen wird. Endlich laͤſſet 
er wiederum einen Theil ſothaner Mixtur 
verrauchen, wodurch er nicht alleine ver⸗ 
ſchiedene durchſi chtige und ungefaͤrbte, 
ſondern auch einige ſehr zierlich a 
blaue Cryſtallen erhalten. 

RESPONSIO. 

Hierauff antwortet man: (1) daß die 
Fugen der ſubtilen Laminarum oder 
Blaͤttlein leichter von den mineral · und 
metalſchen Dünsten * ‚ 1 9 


Faden ſchön gezierte Stücke vorweiſen, 
welche die Cryſtallen alleine, und die Sil⸗ 
ber⸗Faden gleichfalls abſonderlich, iedoch 
bald Cryſtallen, bald Silber⸗Faden, dann 
jene, dann dieſe oben, oder unten, præſenti⸗ 
ren, welches mit des Hn. Boyle Meynung 
nicht allerdings uͤbereinſtimmet. Ob⸗ 
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bed. 7b. III. ITI. Gleichf nan 
einige —.— zeigen, deren — 
der Fuß aus Ertz⸗Kieß beſtehet, alſo daß die 
Cryſtallen augenſcheinlich aus dem $ Kieß 
heraus gewachſen, und uͤber, und zwiſchen 
den Cryſtallen wieder einige kleine Bro⸗ 
cken von Ertz⸗Kieß hervor geſproſſen ſeyn, 
welches abermahl ein glaublicher er 
bes Stein Wachſesiſt U 

Wann aber (2) die metallaund mi- 
che Eigenſchafften vermittelſt einer 
Flieſſung den Edelgeſteinen einverleibet 
waͤren, muͤſte folgen, daß ſelbige nicht an⸗ 
ders, als durch eine Flieſſung wieder ge⸗ 
nommen werden konnen, welches aber mit 
der That nicht uͤberein kommet, wie allbe⸗ 
reit oben beym IVten Argumentange ; uͤh⸗ 
ret iſt; indem der meiſten Edelgeſteine 
Farbe durch das Feuer entweder gar hin⸗ 
weg genommen, oder zum wenigſten 
mercklich alterivet werden kan, da doch 
der Edelgeſteine aͤuſſerliche Geſtalt keinen 
ſonderbahren Schaden nimmt. 5 iſt 
zu glauben, daß der meiſten Edelgeſteine 
Tugenden entweder durch Feuer oder an⸗ 
ders wd ; Temperan 


leicht ns Lafen bew 5e vird in 
dem Muſeo Wormiano Lib. l. Cap. 14. p. m 
6. erzehlet, daß dem Lapidi Nephritico 
di ache Kehuter Bab allekrafft eee 


9 ey. 1 
\ D.BOYLE ARGUM. VII. in b. 8. 5 
Wie er aus einem Frantzöſiſchen Tra- 
Gul (ohne Zweiffel der Hiſtorie der E⸗ 
delgeſteine du Chapuzeau) vernommen, 
fü haben die Demanten von der Tindur 
er Erde, darinn ſie gefunden wuͤrden, alle⸗ 
zeit etwas an ſich, als die in rother Erde 5 
gefunden, ſcheinen roͤthlich wieder, von 
gelber Erde gelblich, und ſo weiter woraus | 
er ſchlieſſet, daß ſolche Tinctur ihnen in 
der Fleſſangvon der Erden Wache 
mie, Hi 
1 155 RESPONSi0. 1 
1 Worauff man kuͤrtzlich antwortet: © 
daß ſothane Tinctur den Demanten im 
Flieſſen nicht einverleibet ſey, weil ſonſt 
der gantze Stein nothwendig roth oder 
anderfaͤrbig tingiret ſeyn muͤſte, welches in 
ſo weit nicht iſt/ daß dergleichen Deman⸗ 
ten nur einen wenigen röthlichen 7 Wi eder 
Ba geben, welchen ſie von den Nah⸗ 
rungs⸗ 


44 6 
— i en an 1585 > gezogen, wie ebam 
oben allbereit dergleichen Tinctur der 
Eryſtallen angefuͤhret iſt beym Aten Ar 
gument, in der andern Antwort, expe 
rim. 2. und daß ſothane Nahrungs⸗Duͤn⸗ 
ſteund Safft tingiren könne, iſt durch 
folgende Kircheri . zu be 
glauben: ; er 
Experiment. I. Er nimmt gute fette 1 
de, trocknet ſelbige an der Sonne, biß ſie 
ſich zu einem Pulver reiben läſſet, ſolches 
525 er in ein han 6 a 
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dor * Grup Beer zel ( ſpinæ cervinza- 
einos maturos) zu gelben Blumen nim̃t 
er die unreiffen Beeren von dem Wegborn 
oder Creutz Beer; (bin cervinz aci- 
0s immaturos) zu ſchwartzen nimmt er 
Gallaͤpffel und Victriol und kochet es im 
Waſſe mit weichem er die Erde vorbeſag⸗ 
ter maßen befeuchtet. Er erinnert aber, 
daß man die Blumen des Nachts nicht uns 
ter freyem Himmel ſtehen laſſen ſoll damit 
der Thau die Faͤrbung nicht verhindere: 
Er ſaget auch, daß die Blumen nicht gantz 
und gar durch dieſe Tincturen gefärbet 
werden, ſondern zum Theil ihre natürliche 
Farbe mit behalten: Wann er auch meh⸗ 
rere Farben verlanget, ſo begieſſet er den 
einen Theil der Erde mit einer Farbe, den 
andern mit einer andern Farbe, und wech⸗ 
ſelt alſo all Morgen um. | | 
Experiment. II. Alſo vermeynet auch 
Eircherus, daß die Maulbeeren weiſſe 
Fruͤchte tragen wuͤrden, wann ein Maul⸗ 
beer⸗Strauch in eine weiſſe Pappel ge⸗ 
pfropffet oder eingeſogen werden ſolte: 
dann weil die Pappeln ſehr viel Safft bey 
ſich haben ſey glaublich, daß ſolcher 525 
el „ 
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ieh ER bie Uberhand nehmen wir, u 


(27% Wann man aber die Tinctur in 
Demanten nicht den tingirenden Duͤn⸗ 
ſten zueignen, ſondern, daß die flieffende 
Demant⸗ Materie ſelbige von der Erden 
an ſich genommen hätte, zugeben wolte, 
wuͤrde folgen, daß ſothane Demanten 
nicht allerdinge klar und durchſichtig ſeyn 
koͤnten; zumahl alle flieſſende Materien, 
wann ſie gleich durch den ſubtileſten 
Staub gefaͤrbet werden, ihre durchſichti⸗ 
ge Klarheit dennoch mehrentheil 8 mee 
ren, und etwas truͤbe werden. 

D.BOYLE ARGUMENT. VIII. 

Endlich urgiret er, daß wann ja die 
Steine von einen Saamen generiret wer⸗ 
den ſolten, derſelbe dennoch flieſſend gewe⸗ 
ſen ſeyn muͤſte, wie auch aus den flieſſenden 
Saamen der Elephanten, Naſe⸗Hoͤrner, 
x. ſo feſte Knochen, Beine „Zaͤhne und 
Hörner auffgebracht werden koͤnnen. 

| RESPONSIO. 720913 

Aber hierauff antwortet man: OOdaß 
die Natur nicht alles auff einerley Art, und 
a aus einem flieffenden | an 

Us 


dueire, welches aus der Kraͤuter Saar 
men und Obſt⸗Kernen abzunehmen; auch 
ſonſten folgen muͤſte, daß, wenn Die Stets 
ne auff dieſelbe Art generiret wuͤrden, 
auch nothwendig die Copula Carnalis os 
der fleiſchliche Vereinigung vorher ge⸗ 
hen muͤſſen, wie bey den Elephanten und 
Naſe⸗Hoͤrnern. (2) Wann gleich der 
Saamen der Edelgeſteine flieſſend gewe⸗ 
fen wäre, muͤſte dennoch folgen, daß die 
Steine nachgehends gewachſen waͤren, 
weil es ſonſt ungereimt ſeyn wuͤrde, daß 
das generirte kleiner ſey, als der Saamen 
ſelbſt: welches doch erfolgen wuͤrde, wann 
ein Theil des Saamens fuͤr der Gerin⸗ 
nung verrauchen ſolte, wodurch mit der 
Zeit aus Steinen Sand- Körner, und 
daraus endlich Staub wuͤrde gezeuget 
W 


8 
. 
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N Neil die PR daß die 
Edelgeſteine, ſo wohl mit heilſamen, 
als vielen andern Tugenden begabet feyn; 
fo iſt glaublich, daß ſolches ſo wohl der 
Edelgeſteine eigenen Materie, als denen 
dazu gekommenen mineral; und mecalli- 
ſchen Duͤnſten, ſo ſich in derſelben Fugen 
und Lufft⸗Löcheꝛ geſetzet, zuzuſchreiben ſey, 
indem nicht glaublich, daß die Natur, oder 
vielmehr der Höhe GOTT , etwas um⸗ 
nft, oder ja nur die menſchliche Hoff⸗ 
fahrt damit r ge Eee 


; Wann auch die Sefahrung lehret, daß 

die Edelgeſteine, welche anfangs viele 
Tugenden an den Tag gegeben, durch viele 
Zufaͤlle derſelben beraubet worden, ſo er⸗ 
weiſet auch ſothane Beraubung um fo 
viel mehr die vorher gehabte Kraͤffte: wie 
dann dergleichen Exempel von dem Lapi- 

de Nephritico in dem Muſeo Wormia- 
5 ar no 


— 


no | ib. 1 cap. 4. pag. Fear in 


vol een Ker ausge au ret 


Jedoch iſt man 5 0 Lihtgäubg, 
daß man alle Krafft ‚fo. den Steinen von 
etli hen, ohne gnugſamen Grund und er 
fahrung, zugeſchrieben wird ‚wahr hei Ten 
ſolte: Zumahl die ungemeine Schönheit 
air  theurer Preiß, welchen derſelben I We⸗ 
nigkeit, und der ° Nenfihen Wahn ihnen 
eleget, etliche zu glauben, andere zu 
—.— „bewogen, daß ſolche ungemeine 
und edle Wercke der Natur nothwendig 
de ra n 9 — mit > 


Mo in z andere muͤſſen allererſt 
— wie viele Edelſtei⸗ 
ne, wann ſie gerieben werden, kleine Stuͤ⸗ 
cken Stroh und Pappier an ſich ziehen. 
Imgleichen riechen andere Steine von 
bender aber nur 8 ſie heff⸗ 
0 tig 
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tig beweget werden; wie Aden etliche Feuers 
Steine durch das Zuſammen / chlagen ei⸗ 
nen ſtarcken Geruch zu geben pflegen. 
Daß aber bey einigen Steinen ſolche Be⸗ 
wegung vorher gehen muß, kommet daher, 
weil die herunter ſtehende Lufft ſtaͤrcker 
iſt, als die gelinde ſtrahlende Krafft de 
Steines. Wann nun ſothane Lufft durch 
die Bewegung oder Reibung (als wo⸗ 
durch leicht einige Waͤrme, und fol⸗ 
gends einige Rarefaction der Lufft erreget 
wird) ein wenig ee, 
des Steines ſich beſſer hervi thun. 
OBJECT. I. Wiewohl nun etlich 
Rierdbieder einwerffen, daß nicht glaublich 
ſey, daß einige Steine, abſonderlich die har⸗ 
ten Edelgeſteine, ihre Krafft an den menſch⸗ 
lichen Leibe erweiſen koͤnnen, indem ſelbige 
ſo gar hart und unverdaulich ſeyn, daß ſie 
durch die geringe Leibes Wärme ncht be⸗ 
weget werden fünmen; 
RESPONS. Soantworker man: © 
daß nicht allein die Erfahrung hierin laͤngſt 
ein anders erwieſen habe; ſondern auch 
(2) wann man zugeben muß, daß ein weni⸗ 
ges Reiben der EINIGER | 


5; 
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e Krafft könne, ‚gleicherge eſtall 
nicht we li bey aße eine geringe Al- 
teration in dem menſchlichen Leibe die Ex- 
fpirirung ( aus den Edelgeſtenen zun wege 
zubringen vermoͤge. es vb 
OBJECT. II. Wann auch vorgege⸗ 
— wird, daß die Edelgeſteine ihre effluvia, 
oder ausſtrahlende Krafft dem menſchlit 
chen Leibe nicht mittheilen, weil fie. von ihr 
rem Gewichte nichts verlieren 
EREsp. So antwortet man: 00 daß | 
nochnicht allerdinge ausgemachet ſey, ob 
die Edelgefteinei in dem menſchlichen Leibe 
etwas von ihrem Gewichte verlieren; (ꝛ)ꝰ 
und wann ſie gleich nichts verlieren möd;- 
ten, fo kan dennoch daraus nicht folgen, 
daß ſie ihre Krafft nicht mittheilen, wie 
Pe Ahne e 2 zu beglau⸗ 


Experiment. I. Dann alſo könnendie 
Chyniſchen Pillen, ſo aus dem Regulo 
Antimonii verfertiget, und Pilulæ perpe- 
tuæ genennet werden, eingenommen, und 
nach der Wirkung gantz vollenkom̃en wie⸗ 
ger gefunden werden; welche auch einige 
ch: geitz⸗garſtige, aide Leute ab⸗ 
zu⸗ 


Eee 1. 8 au 10 m) 
gelegen, oder darin ein w wen nig 
worden, giebet er ohne mere ſckliche 42 be 
ei Gewichtes oder Qua intitaͤt, dem 
Baſſerd fft die b rer zutößten; 
von nie enn Medicienhn: einige 
G brau het worden. Dann daß 
zeit das Bewicht, oder viel⸗ 

mehr eine ſchwere dicke Materie, ſond 
die ſubtileſten Duͤnſte denen Steinen ih⸗ 
re Krafft geben, will Herr Boyle mit fol⸗ 
gender Obſervation erweiſenn 
OBSERV. Er hat aus einem Ge nd: 
Brunnen a ein ſcharffes und der trincken⸗ 
den Excrementa anſchwaͤrtzendes Waſſer 
gegeben, friſch ſchoͤpffen laſſen, und ſolches 
Waſſer mit anderm gemeinen Waſſer ge⸗ 
nau gewogen, und befunden, daß ſie bey 
nahe eines Gewichtes geweſen, ob ſchon 
dafuͤr gehalten worden, daß das minerali⸗ 
ſche Waſſer von dem Eiſen durch er 

un infeiye ſehn muͤſte. 


die Ed dene ai A Gesc hmack der 
Zungen geben, alſo auch dem Lei ef eine 
Kraft mi ittheilen; ir 2 

| 3 So = bie au gn 


ret un nicht verhir der e re, daß nich t die⸗ 
Sn durch lubtile exſpirationes ihre 
trafft von ſich geben; denn weil die Par⸗ 
iculæ aller harten Corporum, ſichd durch 
de 5 er abſondern, und alſo in 
unde mit de m Spei ich d 3 ! 


iſt ir dem die Zunge einige bee de W 
culas mit ſich nehmen kan; ſo iſt doch die 
Suͤßigkeit an dem harten candireten Zu⸗ 
1 ker nicht ſo leicht zu mercken, wann die 
Zu nge nichts mit ſich hinweg nehmen kan. 
5 hres von der Edelgeſteine Zus, 
genden findet man indes Herrn BOYLE 
Traclat. de Orig. 8 Virsusib. and 5 
3 4. 8 
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Grasse in te Eden mmh checor- 


por vorhanden ſeyn, deren iedes mit 
beſondern Eigenſchafften von der milden 
Natur begabet worden; So kan es nicht 
anders ſeyn, als daß die Duͤnſte, ſo aus der 
Erden ſtetig auffqvellen, von derjenigen 
Corporum Eigenſchafft, ſo ſie entweder 
durchdringen oder dennoch guten Theils 
beruͤhren muͤſſen, was an ſich nehmen, und 
ſolches andern Corporibus wieder zuſe⸗ 
tzen; dannenhero dann aus vielfacher 
Vermiſchung die groſſe Menge der 90 
ben ihren en au N ſcheinet. 


Wann aber unter a Chelgefeinen 
andere gar ohne Farbe, als die Cryſtal⸗ 
len und Demanten; andere gefaͤrbet; dieſe 
aber entweder gar durchſichtig, oder auch 
wenig durchſichtig ſeyn: So iſt ſolches 
1 W die Steine en 
| en, 


Stra 8 im 1. Cap. Argument. 0 
erwehnet iſt; zumahl auch ſol ns, aus dem 
Glaßgieſſen genugſam erhellet, als wobey 
die bloſſe Reinigkeit der Materie die 
2 Durchfichtigkeit BERAÄh ee 
Ss 
Welch er Gehalt, ne die Farbe mit 
den Edelgeſteinen vereiniget ſey, wird aus 
dem vorhergehenden ſattſam erhellen. 
Nemlich daß die tingirende Duͤnſte dem 
anwachſenden Steine zur Nahrung gedie⸗ 
net, oder ſich zwiſchen der aus unzehlichen 
ſubtilen Laminis beſtehenden Steine Fu⸗ 
gen eingedrungen, daſelbſt geſetzet und al⸗ 
dem gantzen Steine einen gefaͤrbeten 
Schein gegeben haben: dann daß auch 
ein eintziges tingirendes Folium einen 
gantzen Stein faͤrben konne, wird durch 
die Doubletten zur Gnuͤge dargethan. ; 
IV. 


Dchero weil aller Edelgeſteine Farbe 
Pr fen ihnen einverleibet, fondern 
D 4 nur 


nur zufällig t le f. f. 5 
auch die Erfahrung daß der meiften Edel 
geſteine Farbe im Feuer alterit et, ot er 
gar a wg ei könne, und 
zwar alſo, daß des Steines Gröffe keinen 
mercklichen Abbruch nehme. 

Experiment. Solches aber fuͤglich hau 
præſtiren, ſo rathen einige, daß man die E⸗ 
delgeſteine entweder gantz oder zum Theil 
mit Kreide oder Kalck beſtreichen, und alfo 
ins Feuer legen foll, der Meynung, daß fol 
ches die Alteration befördern werde in ſo 
weit, als die Edelgeſteine beſtrichen fepn. 
Wie dañ dem weißlichen Saphier diegars 
be zu nehmen, daß er einen Demant vor⸗ 

ftelle, Kircherus täthı, ( ) daß man den 
Saphier in Gold legen, das Gold am 
Kr gemaͤhlig on an und 1 er 
4 Stunden flieffen laſſen, a f alsdenn den 
Stein heraus nehmer und 1 
kalten laſſen ſoll; Oder (2) daß man nur 
den Stein in Kreide verſtecken und alſo 
lange brennen foll,biß die bl 


laue Farbe gar 
hinweg gehe. Wobey er doch erinnert, 


daß man die 2925 acht ſchleunig, ſon⸗ 
| dern 


d 1 Feebe page man Sein melt e eine 
else altes ee dee 


fehnlicher. zu mathen; - dann wann gleich . 
ein natürlicher Edelſtein nicht eine hohe 
ihme anfländige Farbe hat, kan ihm den⸗ 
noch durch dergleichen Folia geholffen 
werden: wiewohl auch ſolches eine Art ei⸗ 
1 be ee ſeyn kan; wann nemlich 
bie Zub en die Farbe der⸗ 

elben Edelgeſteine natuͤrlich dem Steine 
einven lebet ſey. Daher auch der Känfer 

Rude Iphuseinen Jubelirer, der ihn ſol⸗ 
cher Geſtalt mit einem bleichen Rubin be⸗ 
triegen wollen, an ſeinen Ehren geſtraffet, 
wie Kircherus in mund. ſubrerr. Tom. 2. 
Lib. l 1 J. Bar 3 es 4 PR I. er. 

Solcher roi fd 0 Art ar Stei 
ne verſchiedentlich; der D emanten Folia 
|. etliche al: a nehmen eit 


Stücken des geinefien 5 5 
ches ai eine erwaͤrmete Nadel⸗Spitze, 
und halten alsdann den Obertheil des Ma- 
ſtix in ein Licht, druͤcken mit naß⸗gemach⸗ 
tem Daumen und Förder, Finger den 
ſchmeltzenden Maſtix zuſam nen, alſo daß 
vorne ein klarer Tropffen, wie ein groſſer 
Nadel⸗Knopff an dem Daumen und Fin⸗ 
ger heraus krieche, welcher ſehr klar zu ſeyn 
ofleget. Solcher klaren Maſtix -Tropf⸗ 
fen muͤſſen, ſo viel von nöthen ſeyn, geſam⸗ 
jet werden, zu ſelbigen feget man gebrannt 
Elffenbein, ſo gar ſubtil, und nach Bu 
ſchaffenheit des Steines ſchwartz genug 
ſey; die Vermiſchung kan auff einer 
Glaß⸗Scheiben, uͤber einem Kohl⸗Feuer 
geſchehen: der Demant muß auch beym 
Feuer gelinde erwaͤrmet, und alsdann in 
den gefaͤrbten Maſtix geſetzet werden; 
wann man aber den Demant wieder aus⸗ 
heben will, wird der Maſtix nur ein wenig 
erwaͤrmet, welches geſchehen kan, vann 
man den Ringi in einen ſilbernen Fig el le⸗ 


get, und uͤber ein Licht haͤlt; jedoch hat 
man ſich vorzuſeh hen daß der Demant als⸗ 
dann nicht wegſpringe. Man kan auch 

woh 


wc m an fatt des nene ei | > nbeine: 
eine ſchwartze Farbe von Bernſtein be 
| zeiten, wann man den Bernftein anzuͤndet, 5 
und den Rauch in einen Löffel auffaͤnget, 
welches eine ſehr ſchwartze Farbe giebet, 

i die e ur ee ſchr been 


e e ſe ie ben u Stein ewas 
geöffer vorſtellen wollen, laſſen fie zwifchen 
dem Folio und dem Demant ein wenig 
Raum, daß die darin verhandene Lufft an 
ſtatt des Corporis diene, und den Stein ſo 
viel dicker præſentire. Andere verſuchen 
gar an ſolchen ledigen Ort ein reines Glaß 
(von einem klaren Spiegel geſchnitten) 
oder ein duͤnnes Stuͤckgen Eryſtall zu le⸗ 
; dazu eine en e ge⸗ 
höret. h 


ne wi 

Der andern durchſi chtigen Edelſteine 
Folia beſchreibet KIRCHERUS in Mund. 
ſubterr. Tom. 2. Lib. 22. fe. 5. Part. 3. cap. 
4. P. 400. alſo: Man ſchlaͤget von reinem, 
oder von Kupffer und Silber ſehr duͤnne 
e poliret ſelbige mit 1 


Ele — 170 zu . 95 Mi kn hen 
muß ein doppelter Ofen ber i ſeyn, deſſen 
ieder Theil oben ein Loch habe, in den un 
terſten Ofen thut nan Kohlen, ſo von allen 
ſtinckenden Dampffe ausgebrannt ſeyn, 
alsdann leget oder haͤnget man den Blech 
an l über das Aber doch damit er 


fangen mu | , welcher ohne andere Zuthat 
ihn mit Hiact nthen⸗Farbe tingiret! die 
andern Farben werden, Kircheri May 
nung nach, durch Vog Federn, als die 
rothe durch rothe Federn, die gruͤne durch 
gruͤne Federn, die blaue durch blaue Federn 
zu wege gebracht, wann ſie nemlich in dem 
Ofen verhrandt, und die Bleche damit an⸗ 
eraͤuchert werden. Alſo werden die Sa⸗ 
phier⸗Bleche von den blauen Gänfe Fe⸗ 
dern, die Schmaragden⸗ Bleche durch 
Blätter von Buxbaum, und Wolle von 
Scharlach⸗Tuche gefärbet; weil aber ſo⸗ 
thane Blech⸗kolia 9 3 

Kraͤhmern fuͤglich zu bekommen ſeyn, . 
darff man nicht die Muͤhe ſie elber zu 
fertigen. Unter andern aber iſt np 
r 


Be deſſn Folia — ng f ver, 
führen ae | . 


nauen — Be 8 darein igung 
und Verbindung ihrer en reinen, 1 
ſubtilen, ja faſt unſichtbahren Theile: 
wie wohl auch ſothane Schwere in eini⸗ 
gen Edelgeſteinen durch die mineral- und | 
mesalihe en Bene wan 84 


* 117 a RE 

155 bſch hi on nun insgemein die Demanten, 
wicauch die Perlen, nach dem Gewichte 
taxiret werden, ſo trifft dennoch ſolches 
nicht gar zu genau ein, umahl öffters ein 
Stein entweder feſter zuſammen g gefüget 
iſt, oder auch mehr von metall: und mine- 
raliſchen Duͤnſten participiret, als andere, 
| Ber dannenhero bißweilen ein kleiner 
Stein ſchwerer als ein groͤſſeꝛer ſeyn kan: 
des eswegen man auch die Perl⸗Nadeln zu 
den runden Perlen erfunden, damit ſie nur 

120 der Groͤſſe as. werden möchten. 
I 


7 
* 


62 Cap I 1 Bon Brei. Ke. 5 


— wenn 0 5 bekt m⸗ 
men, iſt dabey wohl in acht zu nehmen: (1) 
ob die Demanten gutes und reines Waſ⸗ 
ſers haben? dann die ſo gelb, oder ſchwartz, 
oder roͤthlich wieder⸗ ſheinen, ſind nicht ſo 
hohen Werthes, als die, ſo einen reinen an⸗ 
genehmen Wiederſchein von ſich geben. 
(2) Ob auch die Edelgeſteine Flecken 3 
Eyß⸗Wolcken, und dergleichen Maͤngel 
haben. @) er die Ede 0 eſteine fein boch | 


die Niedrigen 0 nd nicht fo hoch zu ſchätzen. 
85 ab > alle Ecken vollkommen ſeyn; 
die Ecken ere RD ge 


grün . ders reiß. 
ein ieder Stein — * zu taxiren 
ſey, kan man wegen taͤglicher Veraͤnde⸗ 
rung des Preißes nicht ſetzen, jedoch wird 
etwas davon gehandelt in des CHAPU- 


ae 
se 2 5 


Hl l des Joy Toyaux, b welche, 150 
iſt ingleicheni in d von 1 100. 


1a 8 5 XII. 12 85 

Mann d: Sheigefiine g ai RN ih | 
ki len ihnen einige auff folgende Ar⸗ 
ten helffen: (Y) nehmen fie gebrandten 
Weinftein 1 Untze, zerlaſſen ihn in einer 
Schüſſel voll Waſſer, und ſeigen es durch, 
in welchem Waſſer ſie einige Stuͤckgen 
Calamit, fein gegluͤet, ſechs oder ſieben⸗ 
mahl abkühlen, reiben alsdenn ſolche zu gaꝛ 
ſubtilen Pulver, und ſetzen ſie an einen 
feuchten Ort, da ſie flieſſend werden koͤn⸗ 
nen: wenn ſi eflieffen, thun ſie fo viel Vi- 
Ariol hinzu, biß es ein Brey wird, daraus 
Uliren fie ein Waſſer, fü lange! es uͤber⸗ 
he wih ſolchem Waſſer miſchen ſie ſo 
viel Gerſten⸗Mehl, daß es ein Teig wird. 
Mit dieſem Teige überziehen ſie die wei⸗ 
chen Steine ſetzen ſolches einige Stunden 
in den Back⸗Ofen; nachgehends nehmen 
ſie den Teig hinweg, und wann ſie noch 
nicht hart genung geworden, machen ſie 
dergleichen neuen Teig herum de. 5 
n⸗ 


0 3 
Brepfach Fache, u umgeben es rings um 
mit Crocus Martis, und da herum machen 
ſie einen Kaſten von feinem Mehl⸗ 85 
ſetzen es ſechs Stunden lang in einen Back⸗ 
Ofen, nehmen hernach den Stein wieder 
heraus und wann es noch nicht geholffen, 
ate fe e e 


* 


5 
e Farben ih RR Steinen 
Dentweder durch eine durchdringende 
Tinctur beygebracht, oder durch ein ums 
ter⸗oder sher geg Baum mitge⸗ 
theilet, t nie 
EL ha 311 
Wie die Cryſtallen roth tingiret wer⸗ 
den koͤnnen, ift allbereit oben erwehnet 
worden in dem! Cap. dete 
enen i 


eee U Andere an 


und fach dusgentbene Steinen. Ki; 


aus dem mit Terpentin vermiſcheten und 
alſo diſtilireten Pferd⸗ oder Hund⸗Urin, 
eine beliebige Farbe, als die rothe aus 
dem Croco Martis, die gruͤne aus dem 
Gruͤnſpan, oder auch 1 . 

8 55 aus dem Ultramarin. 


* 8 


101 IE: . 

Der Marmor kan auff folgende Art 
gaſlebet werden: Wenn der Marmor 
wol geebenet, aber noch nicht poliret iſt, 
traͤget man die mit Pferde⸗ oder Hun⸗ 
de⸗Urin vermiſchete Farben darauff, alſo 
daß ſie nicht ab⸗oder weiter flieffen konnen, 
als man verlanget: zu der rothen und Pur⸗ 
pur⸗Farbe braucht man Braſilien⸗Holtz, 
zur Fleiſch⸗Farbe die Coceinilla, zu blau: 
er, Berg⸗Blau. Es beſchreibet zwar Kir⸗ 
cherus in M. S. Tom. 2. Lib. 8. Sect. I. 
cap. 9. pag. 46. eine andere Art den 
Marmor zu tingiren, welche man aber, 
als etwas zweiffelhafftig, nicht anhero ſe⸗ 
gen wollen: wiewol man bekennen muß, 
daß eine noch vollkommenere Art hätte 
beygebracht werden fünnen; weil aber jetzt 
Br die ae * 3. Zoll Dr 

ar⸗ 


6s Cap. IV. Von Dubletten,gefärbeten, 
Marmor treibet, hat man für dißmahl ak 
lein ſolche recommendiren wollen. 


e e ee 


Durch ein untergelegtes Folium kan 
man die Saphire und Rubinen alſo nach⸗ 
ahmen, daß ſie kaum von den wahren un⸗ 
terſchieden werden koͤnnen, wann man 
von dem durchſichtigen Chalcedon, ſo mit 
kleinen Strichen oder andern Farben be⸗ 
flecket iſt, ein dünnes flaches Stück alſo 
ſchneidet, daß es nicht gar zu hoch aus dem 
Golde ſtehe, und darunter ein blaues Fo- 
liumleget; die Rubinen aber prælenti- 
ret man alſo: Wann man auf ein duͤnnes 
Blaͤttlein Bley ein rothes Maſtix Folium, 
wie bey den Dubletten gemachet wird, 
ſetzet und ſolches an einen duͤnnen durch⸗ 
fichtigen und wolgeſchnittenen Chalce- 
don fuͤget; Bley brauchet man deshalb, 
weiles ſich nach des Chalcedons Ecken 

ſchicket. . 


n 5 
Durch ein zwiſchen gelegtes durchſich⸗ 
ie m tie 


— — 


figes Folkum werden 75 a 1 


ſo gemachet: Man ſchneidet zwey Steine, 
ſo accurat an einander paſſen, gleich 


als wenn die Tiſcher zwey Brettlein an ein⸗ 


ander leimen wollen, (einige gebrauchen 
zum Ober⸗Theil nur ein Stuͤckchen ſauber 


Spiegel; Glaß) felbige feget man mit. ge 
waͤrmeten Maſtix an einander, und ſchnei⸗ 
det oder fchleiffet alsdann die Seiten (da 


die Fugen find) eben ab, damit fie an bey⸗ 


den Steinen gantz gleich werden, die ober⸗ 


und untere Seiten aber kan man wol ab⸗ 

ſonderlich oder auch vorher nach Belieben 
ſchneiden. Wann man nun die Steine 
wieder von einander nehmen will, muß 


man ſie wieder erwaͤrmen, und nach dem 


aller der Maſtix gantz davon gemachet iſt, 
ſetzet man die mit dem reinen und geläuters 


ten Maſtix præparirte Farbe über einem 


Kohl⸗Jeuer dazwiſchen, und druͤcket die zu⸗ 
gleich erwaͤrmeten Steine feſt an einan⸗ 


der, womit man behutſam umgehen muß, 


damit keine Blaſen dazwiſchen kommen, 
welche ſich fo fort zu finden pflegen, wann 
man die Steine viel hin und her ruͤcket; 
Die Farbe wird mit 12 Maſtix alſo ver⸗ 
a 2 mi⸗ 


2 


88 Cap: IV. Von n Dubietngefärhete, 


miſchet: Man n muß den Maftix * (wie i im 
vorhergehenden Cap. $. VI. gelehret wor⸗ 
den) wohl laͤutern und klahr machen, von 
demſelben geläuterten Maſtix, ſo viel man 
bedarff, auff einer Glaß⸗ Scheiben er⸗ 
waͤrmen, dazu eine beliebige und auffs 
ſubtileſte geriebene Farbe ſetzen, und ſol⸗ 
ches beym Kohl⸗Feuer oder Lichte wohl 
vermiſchen. Zu blauen Dubletten nimt 
man Ultra marin, zu rothen Lacca Flo- 
rentina (ſo geföcnet, und nicht in Rotulis 
iſt) zu gruͤnen nimmt man die Flores æris: 
die Flores æris werden mit Terpentin⸗ 
Oel, die Lacca Florentina mit ſaubern 
Terpentin auf einer dicken Glaß⸗Schei⸗ 
ben klein gerieben, und alsdann mit 4 
erwaͤrmeten Maſtix neh or 


Rn 


Andere eben fich folgendes We⸗ 
ges zu tingiren: Sie hoͤhlen den Cryſtall 
mittelſt der Inftrument, womit die Pit⸗ 
ſchier geſchnitten werden, und dazu præpa⸗ 
rirten Demant⸗Pulver (wie unten geleh⸗ 
ret wird i in der Mitten der Unter⸗Seiten 
. 


und und falſch⸗ ausgegebenen Steinen. 69 
aus, aus, poliren ſolche Höhle hlebeſtmöglichſt 
wieder mit dergleichen Inſtrument und 
Tripel, gieſſen einedurchfichtigeglängen: 
de I inctur drein, und vermachen das 
Löchlein mit geſchmoltzenem klahren Ma ⸗ 
ſtix, wodurch der gantze e 1 
Brenn wird 


5 VII, 


| Was die gemachten Steine anlanget, 


fo man auch Fluͤſſe nennet, will man ſol i 


che zu machen allhie nicht lehren, weil ſol⸗ 
ches aus des AN T. NERI Glaßmacher⸗ 
Kunſt (fo mit des Merretti und Kunckels 
Anmerckungen in Teutſcher Sprache zu 
bekommen iſt) gar wohl und vollenkom⸗ 
men gelernet werden kan; Auch handelt 
zwar ALEXIUS PEDEMONT. im 6. 
Buch ſeiner Secrerorum (fo auch ver: 
teutſchet iſt) und KIRCHERUS in M. F. 
Tom. a. Lib. Ia. Sect. . Part. g. cap.1.fegg. 
pag: 470.fegg. davon; Allein man wird 
nichts mehr als des Neri Glaßmacher⸗ 
ar e Sul eg „ 


€: F. VII. 


70 Cap. IV. Von Dubletten, fäern, 
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§. VIII. 

Wiewel n nun den aufrichtigen Stei 
nen mit groſſem Fleiſſe nachgekuͤnſtelt 
wird, ſo hat man dennoch viele Zeichen, 
dadurch ſie wege den falſchen zu un⸗ 
terſcheiden ſeyn. Als () erkennet man 
die Dubletten gar leicht, wann man den 
Ring umkehret, die Ober⸗ Flaͤche des 
Steins auff einen Daumen oder Finger⸗ 
Nagel ſetzet, und alſo durch das aus dem 
Gol de hervorſtehende Theil hindurch ſie⸗ 
het: Iſt es ein Doublett, wird er ohne 
Farben weiß⸗durchſichtig erſcheinenz iſt es 
aber ein gantz gefaͤrbeter Stein, wird das 
aus dem Golde hervorſtehende Obertheil 
tingiret ſeyn. (2) Solte nun der gantze 
Stein tingiret ſeyn, oder gar zu genau 
aus dem Golde hervor ſtehen, muß man 
ihn aus dem Kaſten heben, und alſo gantz 
betrachten, da die Tinetur, wenn ſie nicht 
lebhafft iſt, die Augen bald erfättigen und 
nicht mit lebhaften Stꝛahlen fpielen wird. 
(3) Können die gemachten Steine ) an 
ihren ſubtilen Staͤublein oder Blaͤßlein 
erkannt, oder a durch eine Feile probiret 
werden, weil ſie N ſo weich ſi 05 


— 


u‘ 


und falſch ausgegebenen Steinen. 71 


daß ſie ſich feilen laſſen; da hingegen die 
meiſten natuͤrlichen Edelgeſteine der Feile 
nicht weichen: und 3) koͤnnen ſothane ges 
machte Steine durch ein gar genaues 

Gewicht verrathen werden , zumal 
die natuͤrlichen allezeit ſchwerer als die ge⸗ 
machten, ob fie gleich einer Groͤſſe ſeyn. 


g. N. 


Unter die falſch⸗ ausgegebenen Steine 

rechnet man (Y diejenigen, ſo man insge⸗ 
mein fuͤr ſchwartze Agaten ausgiebet, und 
zu Pitſchieren gebrauchet, weil ſelbige 
nichts anders ſeyn, als ſaubere ſchwartze 
Kieſel⸗Steine, oder auch diejenigen, fo in 
der Kreide gefunden werden; wiewol nicht 
alle ſchwartze Kieſelſteine gut ſeyn, ſondern 


allein diejenigen, fu Feuer ſchlagen, und 


hart und gar nicht ſandigt ſeyn. 2) Diejeni⸗ 
gen, ſo man insgemein für Kröten⸗Steine 
ausgiebet, ſind nichts anders, als von den 
Ovis Anguinis, oder Brontiis Majoribus, 
oder Donner⸗Steinen (ſo halb rund ſeyn, 
und 5 punctirte unten und oben zuſam⸗ 
menſtoſſende Linien haben) geſchliffene 
Bi | E 4 Stei⸗ 
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Steine: : Solche pu pundirte Steine find 
nichts weniger als Kroͤten⸗Steine, indem 
man dergleichen wie eine Fauſt groß hat; 
Es ſind auch keine Donner⸗Steine, ſon⸗ 
dern fie werden von der Natur auff oder 
in der Erden alſo geſtaltet; Einige derſel⸗ 
ben wachſen auch gar in andernKieſel⸗ oder 
Feuer⸗Steinen, wie man ſie denn oͤffters 
findet, wann man ſolche Steine entzwey 
ſchlaͤget. Jedoch kan man auch derglei⸗ 
chen falſch ausgegebene gefleckete Kroͤten⸗ 
Steine von einigen gemeinen und nicht 
punctireten Kieſel⸗ oder Feuer⸗ Steinen 
ſchleiffen oder en | 2 


e 


Von Figuren in FRE, und 
Bernſtein, e 


1 


ag“ man —— — Gg 
abſonderlich denen viel⸗ faͤrbigen, 
0 5 e Mr Kabale, Jaſpis &c. 

zu 


u. u Banſtin, u. AR Urfach. 73 


. em d nn. em 


zu zu Zeiten wunder: ſeltſame Figuren fin | 
det; wie dann in der Kayſerlichen 
1 Schatz⸗ „Cammer in Wien eine groſſe 
Schuͤſſel von ſchwaͤrtzlichem Agat, darin 
die weißlichten Buchſtaben B. XRISTO 
R. XXX. deutlich zu erkennen ſeyn, 
vorgezeiget wird: ſo hat man Gelegenheit 
genommen, von derſelben Figuren Ur⸗ 
ſache kürtzlich etwas zu reden. . 


§. U. 


Es ſind aber zufbrderſt ſuche Aguri: 
le Steine abzutheilen () in Linien und 
Puncten⸗Steine, und (2) in gewiſſer 
Geſtalten Steine; dieſe werden wiede 
rum entweder in der Ober⸗Flaͤche oder 
Superficie der gebrochenen und nachge⸗ 
hends polireten Steine, oder aber durch 
ein gantzes ee eines n 3 
ae An 


42 . 


8e 87 M st 
Was bie e Linien Steine 3 
fofind dieſelbe verſchiedener Arten, dann 
eee aus bench 2 
e⸗ 
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beten Linien, ſo rings um oder gerade 
durch den gantzen Stein gehen; welche 
mehrentheils alſo wachſen, daß an ſelbigen 
die Laminæ oder Blaͤttlein von anſetzen⸗ 
den Duͤnſten mit der Zeit ſich mehren, und 
immer zu die vorigen mit einer neuen uͤber⸗ 
zogen werden. 5 55 


5 SC. IV. 1 


Andere Linien⸗Steine ſtellen nur an 
der Ober⸗Flaͤche einige Linien vor; wie 
dann von ſolchen KIRCHERUS ein 
gantzes A. B. C. geſammlet, und in 
M. S. Tom. 2. Lib. 8. Seck. 1. cap. G. 
pag. 23. abgebildet: Solcher Linien find 
vornehmlich zwey Urſachen, als (1) daß 
an ſothanen Steinen ein Ort mehr als 
der andere faͤhig geweſen, eine Farbe 
durch mineraliſche Duͤnſte anzunehmen, 
alſo daß durch ſothane Stelle die Duͤnſte 
durchdringen koͤnnen, durch den uͤbrigen 
Theil des Steines nicht. Oder aber (2) 
daß in den Steinen einige Ritzen gebor⸗ 
ſten, und ſolche durch darin ſich ſetzende 
Duͤnſte gefuͤllet ſeyn, wie ſolches * 
340 8 che- 


. Barren, u. — 75 75 


cher o am beſagten Orte durch folgendes 
3 probiret wird: Kane 


Experiment. Mache einen Gladen 
er Kuchen von weichem Toͤpffer⸗Thon, 
lege ſelbigen auff eine von Drath gema⸗ 
chete und mit dreyen Fuͤſſen geſtuͤtzete Rö⸗ 
ſte, uͤber ein Kohl⸗Feuer. Wann die 
Hitze die Feuchtigkeit aus dem Thon aus⸗ 
gezogen, werden ſich verſchiedene Ritzen 
aͤuſſern, alsdann ſetze einen Tiegel mit 
Bleyweiß oder Ceruffa über ein ſtarckes 
Feuer, und laß aus demſelben die Duͤnſte 
an den geritzeten Thon gehen; jedoch daß 
der Thon nicht gleich uͤber dem Bleyweiß 
liege, ſondern in etwas erhöhet ſey, damit 
die Duͤnſte gleichſam durch eine Erkaͤl⸗ 
tung ſich deſto beſſer darin ſetzen koͤnnen; 
dadurch dann der Thon mit weiſſen Stri⸗ 
chen ausgezieret erſcheinen wird. Will 
man rothe Striche haben, nimmt man 
Mennie, zu gelben Ochra, zu grünen 
> ms ms 


1 ‚Si 
auf eben bienlbige At, al; in dem 
vor⸗ 
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— — na hrs une Anime: • —R——— 


vorhergehenden $. von Linien⸗Steinen, 
geſaget worden, werden auch die pun- 
ctirte Steine generiret, indem ſich ent⸗ 
weder in derſelben der Farbe faͤhige Oer⸗ 
ter die tingirende Mineral- Duͤnſte ein 
dringen, oder auch derſelben Foros und 
offene Locher einnehmen. 
| l 

Was die an der Ober Fläche der achte, 
chenen Steine ſich eraͤugende Figuren 
betrifft; ſo kommen ſolche entweder von 
umgefeht, nachdem der Stein gebrochen 


if 

OBSERV. Wie man dann an denen 
in der Lange gebrochenen und polireten 
Stern⸗Steinen, an ſtatt der Sternen, 
unkeñtliche länglichte Figuren bekommen 
wird, da hingegen, wann man ſolche 
Steine recht in die Qver bricht und 
eee ſich die Sternen deutlich erzei⸗ 


n; 

Oder es kommen ſothane Figuren 
von der Materie (woraus der Stein be⸗ 
ſtehet) in dergleichen Geſtalten zu wach⸗ 
fen gewöhnlicher Eigenſchafft. Warum 
ei Ben Falls pueden ſothane a 


u. — „erben N 


nicht andere Figuren en pernocbringe, ſol⸗ 
ches iſt allerdinge zu begre iffen dem Men⸗ 
ſchen noch nicht gegeben, wie auch keiner 
ſolches gruͤndlich wird ſagen koͤnnen, er 
wiſſe dann, warum die Natur auch ſo vie⸗ 
lerley Thiere hervor bringe, und jede Art 
mit beſonderer Geſtalt ziere, ſo gar auch, 
daß kein eintziger Menſch, unter ſo vielen 
e dumemzern in a ea 
i Fi 


ar Ede 

Deren Steine, ſo mit e | 
eine Figur præſentiren, Geſtalt⸗Urſache 
ſcheinet entweder der ihnen vergoͤnnete 
Platz, als wornach fie ſich im Wachſen 
anſchicken muͤſſen, oder aber gleichfalls 
der Stein⸗ Materie Wachs „Art zu 


5 50 

OBS E RV. Dann alſo findet man 
anal in denen Kalck⸗Steinen vie⸗ 
lerhand Art Schnecken, Muſcheln, und 
dergleichen Figuren ie. Weil auch die 
Muſcheln ſelbſt, aus einer kalckigten Ma⸗ 
terie beſtehen, wie dann aus ſelbigen gar 
der Kalck gebrannt wird, den man Mu⸗ 
ee nennet; woraus zu * 
tl, 
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iſt, daß auch die Matur oͤffters gewohnet 
ſey, aus einer Materie, darin der Kalck 
das vornehmſte iſt, dergleichen Figuren 
hervor zu bringen. Dergleichen in und 
aus Steinen gewachſene Figuren bildet 
KIRCHERUS in M. S. Tom. 2. Lib. 
&. Sed. I. cap. 9. mit vielen Kupfferſti⸗ 
chen vor, dahin man den guͤnſtigen Leſer 
remittiret; obſchon man von einigen hin 
und wieder ſelbſt gefundenen figurirten 
Steinen zu reden Gelegenheit und Ma⸗ 
terie genug gehabt haͤtte. Be 
9 i 


Was die Figuren in dem Bernſtein an 
langet, ſind zwar die meiſten der Mey⸗ 
nung, daß es nur eine bloſſe Bildung der 
Natur ſey; aber die Erfahrung giebet es, 
daß es mehrentheils wahrhafftige Wuͤr⸗ 
merchen, und andere weſentliche leibliche 
Dinge ſeyn, ſo in den annoch fluͤßigen 
Bernſtein eingeſchloſſen worden. 

OB SERV. Dann es bezeugen nicht 
allein die Bernſtein⸗Drechſeler einhel⸗ 
lig, daß ſie im Drechſeln ſolche Wuͤrmer⸗ 
chen oder Inſecta oͤffters wahrhafftig 
darin angetroffen, bißweilen auch die 


u. — und beben! u 7 


Athen d der verweſeten Inſectorum nur 
gefunden haben; ſondern man kan auch 
ein klares Stuͤck Bernſteines vorzeigen, 
darin das verſchloſſene inlectum zu A 
ſchen geworden, wie dann ſothane Aſche 
bey Bewegung des Bernſteines augen; 
ſcheinlich hin und her fällt. 
Ar VE 


Von Stein⸗ machenden 
as fern. “ 


ar ante Wiſſe und Brun⸗ 
nen zu finden ſeyn, in welchen die 
darin geworffene Corpora zu Stei⸗ 


nen werden, hat der Erfahrung nach 


nunmehro keinen Zweiffel mehr, zumahl 
nicht allein in Engeland, wie Herr Boy- 
le ſolches an vielen Orten bekraͤfftiget, 
ſondern auch in Teutſchland daun 
Regen werden. | Ä 
II. ; . 
Es g geſchicht aber ſolche 10 
vornehmlich auf dreyerley Art: dann (1) 
werden die im Waſſer liegende Corpora, 
nur mit einer Stein, Rinde umgeben, el 
bige 


1 
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bige hige aber in Steine nicht verwandelt, wie 
bey Franckfurt an der Oder in verſchie⸗ 
denen Brunnen geſchicht. vid. D. D. 
BECMANN. in Beſchreibung der 
Stadt Grant an der Oder, Cap. 


A 
8 Geſchicht zwar auch eine Dame 

delung der Corporum in Steine, aber es 
ſind ſelbige nur einer weichen Subſtantz; 
Wie dann ein ſolches Stuͤck unfern Zit⸗ 
tau gefunden, und um ſo viel angenehmer 
iſt, daß an einer Seiten deſſelben noch ein 
Theil Holtz geblieben, welches ins Licht ge⸗ 
halten brennet, und Aſchen giebet; und ſol⸗ 
che weiche Steine dienen auch inſonder⸗ 

heit zu Wetz⸗Steinen. 

3) Werden in andern Wüſſern die Cor 
pora dermaſſen verwandelt und erhaͤrtet, 
daß ſie anHaͤrte denenEEdelgeſteinen nicht 
nachgeben, wie dann Kircherus meldet, 
daß gar Amboͤſſe daraus germachet wer⸗ 
den können, und dergleichen hartes Stuͤck, 
ſo in Maͤhren gefunden, und einem Ei⸗ 
chen-Holtze an Farbe und allem aͤuſſerli⸗ 
chen Weſen aͤhnlich iſt, und kaum einer 
ſcharffen Feile weichen will, kan glace 
a amen, gl 


Wiewol man auch nicht leugnen mil, 
daß die Natur Steine und andere Su 
chen hervor bringen konne, welche en 
nem Holtze in allem aͤuſſerlich gleich ſeynz 
Wie man dann auch Knochen findet, de 
ren eine Superficies dem Holtze fo aͤnn⸗ 


lich ſcheinet, daß ſie von denen, ſo fee. 


hen, anfangs dafür gehalten werden 5 
dahero dann auch viele auff die irrige Mei⸗ 
nung gerathen, daß die Petrification des 
Holtzes nichts anders ſey, als ein Werck 
der nachahmenden Natur, und daß viel⸗ 
mehr die —— Holtz nachgeahmet, 


Ei 


Wie abe r efolche — 1 i 
iſt ohn ſchwer zu erſinnen; Dann (1) die 
Überziehung mit einer S tein⸗Rinde ge⸗ 
ſchicht durch Anſetzung der ſteinigten Par- 
ticularum, welche das Waſſer von dem 
anſtoſſenden Uffer oder Grunde abgebro⸗ 
cket, oder mit ſich aus der Qvelle hervor⸗ 


gebracht hat, und alsdann ſelbige an ande⸗ 


e Corpora anſetzet, weil es an ſich ſelbſt 
vn 3 fangen 1 ulis . | 
1a ci- 


A 
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ficiret ift,fondern ern dieselben alleine mit fi nitſſch 
fuͤhret, und deshalb im Durchdringen zur 
ruͤcke laͤſſet. Hingegen (2) die Verwande⸗ 
lung in Steine geſchicht durch ein Waſſer, 
Bon ſelbſt von ſteinigten Eigenſchaff⸗ 
ten inficiret iſt, daher auch ſolche zugleich 
mit dem Waſſer durchdringen, und das 
aunze Corps ſteinigt machen. 


Wodurch ee duale 
lehret KIRCHERVS in M. S. Tom. 2. Lib. 
8. Seck. 2. cap. I. pag. 49. Nemlich er zu⸗ 
ſtoͤſſet einen Stein zu ſubtilen Pulver, 
vermiſchet ſolches wohl mit Waſſer, und 
feiget es durch per Manicam Hippocra- 
tis, da dann was zuruͤcke bleibet, nicht ſtei⸗ 
nigt, ſondern ſandigt iſt; Als dann ver: 
miſchet er mit ſol chem Stein⸗Waſſer 
Salpeter, oder Weinſtein, leget eine Weis 
le in dieſe Mixtur Holtz, Straͤucher, und 
dergleichen Dinge, nimmt ſelbiges wieder 
heraus, laͤſſet es an der Lufft trocknen, da 
es dann i in Stein verwandelt, oder zum 
wenigſten mit einer Stein⸗Rinde uͤber⸗ 
zogen ſeyn wird. Ein wenig anders leh⸗ 

bet aVeſſelbeigeh S. Tom. I. Lib. 5. Sec. 


a. 


83 


40 8. 0g. 308. und zwar mit digen 
ten: Accipe cujuscunque lapidis 
in inpalf abilem pollinem redacti fari- 
nam, quam aquæ ſubactam (cui non 
nihil lalis nitri, & bituminis liquidi jun. 
ctumſit) in perfectam miſturam con- 
temperabis; Hoc peracto appara con- 
cham aqua qualicunque refertam in eu- 
jus medio perpendiculari ſitu implan- 
tentur & herbæ, & ligna arida, oſſa, & 
quæcunque alia, deinde decoctam Ma- 
nic Hippocratis (uti Chymici vo- 
cant) impoſitam paulo ante deſeriptam 
compofitionem ſtillare facias, & cum 
tempore videbis res impoſitas cutieula 
quadam mucoſa veftiri, & corticum ru- 
dimenta ex continuo corpuſeulorum | 
appulſu moliri, quæ deinde, effuſa aqua, 
liberiori relicta aëri ſucceſſu temporis 
in faxeam duritiem concrevifle reperi- 
es. Quoditaquenos experientia fieri 
docet, i multo majori induftria natu- 
ram oper er. ag il eee. infici- | 


abitur. + 
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Zorn Ba ra 


| O Bwol t das 8 Skeinföneiden a zu 
den mechaniſchen als freyen Kuͤn⸗ 

ſten gehörig, und demnach von gelehrten 
wenig geachtet werden mochte; dahero 

auch annoch wenige oder gar keiner ſolches 

ausfuͤhrlich und vollenkommen beſchrie⸗ 

ch ein Na⸗ 


ben hat:weil aber dennoch dadu 
turkuͤndiger zu genauerer Betrachtung al⸗ 

ler Steine gelangen kan, ſo hat man allhie 
— mer Nachricht davon geben wol⸗ 
len, alſo daß man glaubet, daß es hieraus 
auch von denen gelernet werden koͤnne, die 
dergleichen Inſtrumenta niemals geſehen 
haben. Ehe man aber zu dem Schleiffen 
ſelbſt ſchreitet, muͤſſen vorhero alle dazu 
| nöthige Inſtrumenta ze werden. 


| Erſtlich muß an einen ieterfiahch 

Tiſch haben, fo etwa anderthalb Elle 

lang, eine Elle breit, und zwey * 
| N. icke 


wi — n nz lim ſüchen Asch miffen. eine — 
te Qerhand breit hohe Leiſten umher ge⸗ 
„damit wann die Steine im Schleiffen 
von demitte abſpꝛingen, ſelbige nicht fort 
ff die Erde fallen, —— in gar 


licht viereckichtdochg eſchnitten ohn er 

zwey Q hende Viertheil 
von der Elle lang; jedoch daß die Tiſchlei⸗ 
ſte gantz bleibe und nur ein rund Loch ge 

gen dem langen Tiſchloche durch ſelbiges 
ſte gebohret werde, damit die lange 
Schraube nur eben dadurch geſtochen, uñ 
des groſſen Treibe⸗Rades Fuß damit an⸗ 
gezogen werden koͤnne; Wie auch hinten 
an den Spifraͤdern dergleichen Schrau⸗ 
i ſeyn pflegen, ſo den nachgelaſſenen 
mur anſtram̃en koͤnnen Der Fuß, wo⸗ 
rauff das groſſe Treib⸗Rad umgedrehet 

wird, hat oben einen runden Abſatz von 
Holtz, welcher dem Fuſſe uͤber dem Tiſche 
die Feſtigkeit giebtzunten iſt eine Schrau⸗ 
be, zu welcher eine runde Mutter gehörig, 
e Sub in 1 an den Tiſch 
3 umn⸗ 


der Mitten zwiſchen dem Ober⸗A 
der Schrauben, (fo unter dem Tiſche 
Juß befeſtiget)ein Schrauben⸗Loch gleich 
durch gehen, damit die lange Schraube (ſo 
durch das runde Loch in der Leiſten geſto⸗ 
chen wird) den Fuß anſchrauben, und alſo 
den Schnur anſtrammen koͤnne; Auch 
kan an dem Orte der Fuß wol viereckigt 
ſeyn, damit er ſich in das lange Tiſch⸗ Loch 


übe ul 


juſt paſſe, und ſich darin nicht kuͤhren oder 
wacklen koͤnne, auch das Schrauben⸗Loch 
deſto ſtaͤrcker ſey. Endlich muß oben in des 
Fuſſes Kopffe ein recht rundes Eiſen (ei 
nes kleinen Qver⸗Fingers dicke, und ein 16 
Theil der Elle lang) geſchlagen ſeyn; wo⸗ 
rauff die eiſerne Mutter (ſo ſich juft uͤber 
diß runde Eiſen paſſet, und in des groſſen 
Treibe⸗Rades Centro feſtgemachet wird) 
willig umgedraͤhet werden koͤnne: Wel⸗ 
ches deſto beqvemer geſchicht, wenn (1) die 
eiſerne Mutter oben zugemachet iſt, da⸗ 
mit ſolcher Ober⸗Theil auf des runden Ei, 
ſens Obertheile ruhen konne; (2) * 
wißt oe a ” 


=> 


anger — 1 Abſaß — — er 
| 2 der Mutter ruhen, und umlauf 


be Rades Centro ae wid) und ei⸗ 


nes hoͤltzernen Handgriffes (ſo von dem 


Rade in die Hoͤhe ſtehet, und in der Mit⸗ 
ten zwiſchen dem Centro, und dem aͤuſſer⸗ 
lichen Umkreyß des Rades, damit man 
mit der Hand nicht zu weit umfahren 


duͤrffe, befeſtiget iſt) das groſſe Treib⸗Rad 


mit der linden Hand umgedraͤhet. Das 
groſſe Treib⸗Rad an ſich haͤlt im Mittel⸗ 
Durchſchnitte ohngefehr drey Viertheil 
von der Elle, iſt etwa anderthalb Zoll dicke, 


* 
a y 


und — — rn | 


Gang, wie die gꝛoſſen Räder an den Spin 
Rädern, welcher Gang etwan einen Zoll 


breit, und ein wenig tieff iſt, damit der 


Schnur nicht fo bald abſchlagen könne. 
Jerner muß in der Mitten der Leiſten an 
3 viereckicht Eiſen ange⸗ 


8 4 ſchla⸗ 


ſchlage os 3 7 
ter und gerade in die. Hohe jtehe; So olches 
Eiſen muf anderthalb Viertheil von 
der Elle fang ; anderthalb Zoll breit, und 
eines kleinen dwer⸗ dingere dicke ſeyn; un⸗ 
in demEiſen ſind dreyvöcher, wodurch 
es an die Tiſchleiſte angenagelt wird; O; 
berwerts iſt ein langes Loch, fo etwan 
halb ſo lang als das gantze Eiſen, und ſo 
weit iſt, daß die Schraube (fu ei 
nen Qver⸗Finger dicke iſt) re geftr 
chen, und darin auf und gefuͤh 
werden moͤge; Von dieſem per pel die a 
ren oder verticalen Eiſen gehet ein anders 
horizontaliter, oder in die Qver heraus, 
alſo daß es mittelſt der Schrauben „und 
der Schrauben⸗Mutter, an dem perpen⸗ 
dicularen Eiſen befeſtiget werde; dieſes 
Eiſen iſt anderthalb Viertheil von der Elle 
lang, anderthalb Zoll breit, und eines klei⸗ 
nen Qverfingers dickezan dem einen Theile 
hat es vorwerts eine kleine zugeſpitzete und 
verſtahlete Grube, worin die Spitze des 
Eiſens ſich ſchicket, und ſo darin (doch alſo 
daß ſie nicht hin und her wackle) u umgedre⸗ 
8 n 8 andern e 
a 


rer oder in die — das Elen ange⸗ 
ſchroben wird. Damit es aber deſto feſter 
werde ‚muß 1) das Eiſen, da die Schrau⸗ 
— einen Abſatz haben, welcher 
an das Eiſen ſich anſtoſſe, und alſo der 
Schraube Mutter entgegen halte; (2) 
muß nechſt dem Abſatze nicht die Schrau⸗ 

ort at gefangen, ndern das Cifen biß 


fo gefeilet aer daß es in dem Loche juft 
auff und niedergehen, aber nicht herumge⸗ 
wendet werden — — muß 
aber nicht weiter gehen, als das Eiſen dicke 
„damit es der Schraube⸗Mutter im 
Anſchrauben nicht hindere; Das Auf und 
Niederruͤcken des Eiſens in dem Eiſen die⸗ 
zu, daß bald das kleine Schleiff⸗bald 

das Polier Rad oder Scheibe, darunter 
geſetzet, und weggenomen werden koͤnne; 
Ferner muß man 2 kleine Raͤder haben, de⸗ 
ren MittelDurchſchnitt ungefaͤhr eine 
Viertheil Elle ſey, wozu erſtlich zwey vier⸗ 

erigte an beyden A* gantz e 


vo Cap: VII. Bom Steinſchneiden und 
doch och aber verſtaͤhlete Eiſen gemachet w wer⸗ 
den, ſo etwa eine viertheil Elle lang, und ei⸗ 
nen Zoll in der Mitten dicke ſeyn; Selbi⸗ 
ge werden perpendiculariter durch der 
Rader Centra geſtochen, und darin befeſti⸗ 


get, daß die Räder nicht wacklen können; 
die Raͤder werden erſt von Mar wie ge⸗ 


ſchnitt etwa eine viertheil Elle haltend; 
Selbige Platte ode: Scheibe laͤſſet man ei⸗ 
nen halben Zoll dicke, drechſelt alsdann das 
uͤbrige Holtz (ſo ungefaͤhr noch zwey Zoll 
weit ſich erſtrecket) umher, fo weit ab, daß 
es im Mittel⸗durchſchnitte etwa drey 16 
Theil der Elle behalte; in folchen Abge⸗ 
drechſelten muß wiederum ein Gang eines 
Zolles brreit (wie von dem groſſen⸗ Trei⸗ 
be⸗Rade gedacht worden) eingedrechſelt 

werden, damit der Schnur darin gehen 
koͤnne; Daß aber der Gang ſo viel tieffer 
eingedrechſelt wird, als die Scheibe oben 
umher begriffen if, geſchicht deßhalb, dar 
mit, wann das groſſe Treibe⸗Rad einmal 
umgezogen worden, das kleine Schleiff o⸗ 

der Poli Rad dreh oder viermahl umge⸗ 
hen muͤſſen. Wann 
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Wann die beyden yden Scheiben alſo alſo verfer⸗ | 
tiget ſeyn, wird durch eine — von 
gedachten zugeſpitzeten Eiſen perpen-⸗ 
0 iter geſtochen, und darin wol befe⸗ 
ſtiget; Alsdann wird die eine von den 
Scheiben mit gutem Bley gantz glatt und 
etwa eines halben Qver⸗Fingers dick übers 
zogen, und ſothanes Bley gantz eben abge⸗ 
drechſelt, damit gar keine Gruben oder 
Berge darin bleiben, weil ſelbige in dem | 
Schleiffen hindern, indem die Steine wañ 
ſie daran gerathen, von dem Kitte abſprin⸗ 
gen muͤſſen; Dieſe bleyerne Scheibe wird 
zum Abſchleiffen gebrauchet, und mit 
Schmergel angeſchmieret; davon hernach 
ein mehres. Die andere Scheibe wird mit 
gutem harten Zinn oder Meßing, oder 
Stahl (wie es der Edelſteine Haͤrtigkeit 
erfordert, deßwegen man auch wol gar 
von jeder Art derſelben eine im Vorrath ha⸗ 
ben kan) gleichfals eines kleinen Qverfin⸗ 
gers dicke uͤberzogen, und ebenmaͤßig auffs 
geradeſte abgedrechſelt, oder ſonſtẽ vollen⸗ 
kommen geebenet, daß gar keine Hohe oder 
Grube darin zu finden ſey, dann dieſelben 
hindern fo wol im Polirẽ als im? e 
| en. 


— ein Hein hierin von möthe N 5 
in deſſen Mitten eine zugeſpitzete verſtah⸗ 
lete Grube ſey: An demie Eke aber 
muͤſſen vier Locher durchgehen, damit es 
dadurch al an den iche inge! 1 ig gelt w 
koͤnne. In dieſe a 19 feine 


Schraube durchd den G Ban —— 

mit der Schraube Mutter daran ee 
get. Iſt demnach nur noch in acht zu neh⸗ 
men uͤbrig: 1) daß die beyden zugeſpitz tet 
Gruben juſt perpendiculariter, untev o. 
der uͤber einander gerichtet ſeyn, umd alfo 
die Scheibe allezeit recht horizontaliter 
darin umlauffen muͤſſen; 2) daß die Spi⸗ 
tzen oder die Gruben offt mit Oehl ange 
feuchtet werden; 3) daß die beyden Gänge, 
als an den kleinen S Schleiff und Polier⸗ 
Raͤdern, und an dem groſſen Treib⸗Rade 
gleich hoch von dem Tifche ſeyn muͤſſen, 
dann wañ einer hoher als der andere, wird 
der Schnur offt ablauffen. Der Treibe⸗ 
Schnur wird mehrentheils von Pferde⸗ 
a a ſelbiges ſich nicht leicht 
aus⸗ 


— 


—— ——— die —— 4 
Fu gen deſto ſtaͤrcker umtreibenzdie Breite 
Schnures muß ſich nach den Gaͤngen 
en, alſo daß er gar willig darin gehen 
koͤnne; Andere brauchen auch wol nur 
— gezwirneten Bindfaden, an ſtatt 
des Schnures, wird an den Rädern abge⸗ 
meſſen, wann er um beyde Raͤder herum 
geleitet, und alsdann feſte zuſammen gene⸗ 
het oder geknuͤpffet wird; Solte ſich der 
Riemen oder Schnur ausdaͤhnen, kan 
man mit der Schraube des groſſen Trei⸗ 
be⸗Rades Fuß anziehen, und alſo den 
Schnur ſtrammer machen, wie auch hin⸗ 
en in den Spinrädern geſchicht. Wann 
man nun mittelſt des Handgriffes das gꝛoſ⸗ 
ſe Treibe⸗Rad mit der rechten Hand um⸗ 
drehet, muß nothwendig wegẽ des Schnur 
res das kleine Rad auch herum gehen, und 
zwar weil das groſſe einen ſo viel weitern 
Umkreyß hat, als das kleine, muß folgen, 
daß ein klein Rad nach vorbeſchriebener 
maſſe mehr als viermahl herum gehe, wañ 
das groſſe Rad einmahl umgedrehet wird. 
Volget demnach . 
ben, 
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elche minfrument den Steinen 
Geſchicklichkeit im Schneiden gegeben 
wirds Solcher Quadrant beſtehet aus | 
vielen Stuͤcken, deswegen man hartes 
Holtz dazu nehme muß, damit felbige nicht 
bald wacklend werden; Erſtlich laͤſſet man 
ein Holtz an allen Seiten gleich hobeln, ſol⸗ 
ches Holtz muß nach der Hamburger lan⸗ 
gen Ellen hoch ſeyn, drittehalb 16 Theil, 
halb fo breit, und ein 15 Theil dicke. An der 
Seiten gehet ein rundes Loch alhie per- 
pendiculariter duꝛch, welches fo groß ſeyn 
muß, daß der perpendicular ſtehende 
Gtock ſich juſt darin ſchicke, und beſagtes 
Holtz um ſelbigen fuͤglich, doch ohne wack⸗ 
len, umgedrehet werden konne; der Stock 
aber iſt eines guten Daumes dicke: An der 
andern Seiten dieſes Holzes muß auch 
ein rundes Loch, a ber in die Qber oder ho⸗ 
rizontaliter durchgehen, dieſes muß ſo 
groß ſeyn, daß die höltzerne Schraube da⸗ 
durch gehen, und an der andern Seiten 
mit der Schraube⸗Mutter befeſtiget wer⸗ 
den konne; Es iſt aber die Schraube etwa 
eines Qverfingers dicke. Alsdann nimmt 
man ein gehobeltes Brett von guten feſten 
| Holte, 


5 ig Beat Brett muß in a allen ak 
hngefehr fünff ıstheil, drittehalb 16 theil 


beider hoch wel, alhie die Bret indie 


| Iver-Fingers dicke. Von Dich Brette 
ſchneidet man von beyden Seiten fo viel 
ein, biß die Schraube, fo etwa zwey 16 Theil 
lang, in der Mitten des Brettes formiret 
werden kan; wozu eine Schraube⸗Mut⸗ 
ter von feſtem Holte gemachet, die Schꝛau⸗ 
be durch das Qverloch geſtochen, und mit 
der Schraube⸗Mutter angeſchrobe wird; 
Ferner wird forne zu unterſt ein rundes 
Loch durchgebohret, ſo etwa eines kleinen 
Qverfingers groß ſey; Aus dieſes Loches 
Centro wird mit einem Circul, fo juſt ein 
6 Theil geöffnet iſt, ein Quadrant-Rreyß 
gezogen, der Circul weiter geoͤffnet, etwa 
einen kleinen Qver⸗Finger breit, davon 
noch ein Quadrant -Kreyß Par abel gezo⸗ 
gen, und dann ſolche beyde Quadrant- 
Kreyſſe durch das Bret durchgeſchnitten; 
Wann ſolches geſchehen, drechſelt man 
2 Schrauben, und machet dazu 2 Mut⸗ 
ter⸗Schraubenz die eine Schraube wird 
durch das Loch geſtochen amd an 1 

ern 
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dern Seiten mit der Mutter Schraube 
befeſtigetzdie andere Schraube wird durch 
den durchgeſchnittenen Quadrant geſto⸗ 
chen, und gleichfals an der andern Seiten 
mit einer Schrauben⸗Mutter befeſtiget; 
beyde Schrauben haben oben einen Abſatz 
oder Kopff, ſo der Schrauben⸗Mutter 
entgegen haͤlt; Solcher Kopff muß einen 
guten Zoll lang, und dicke ſeyn, und wird 
— jeden ein rundes Loch gebohret, doch 
muß das Loch, ſo in der Unter⸗Schrauben 
iſt, etwas weiter ſeyn, als das in der 
Schrauben, ſo in den durchgeſchnittenen 
Qvadrant geſtochen wird; Dann der Kitt⸗ 
Stock, fo durch beyde Köcher von unten 
durchgeſtochen wird, pfleget unten etwas 
dicker als oben zu ſeyn, deswegen ſich auch 
die Löcher in den Köpffen der Schrauben 
darnach richten muͤſſen; Ferner drechſelt 
man den Kitt⸗Stock, woran unten die E⸗ 
delgeſteine mit Kitte fal | 
Solcher Stock kan etwa eine viertheil Elle 
lang, und ſo dicke ſeyn, daß wenn er mit 
dem Obertheil erſt durch das Loch, ſo in 
dem Kopffe der Unterſchrauben iſt, und 
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dem Kopffe der Qvadrant⸗Schrauben iſt, 
geſtochen, und etwa einen Zoll weit oben 

durch den Quadrant -Schrauben⸗Kopff 
hervorgegangen iſt, der Stock alsdann 
weiter nicht hindurch geſtochen, auch in 
beyden Schrauben nicht geruͤcket werden 
könne; ſondern allerdinge feſt ſey; Der 
Stock nun muß unterwaͤrts ein wenig wie, 
der zugeſpitzet ſeyn, darnach die Edelgeſtei⸗ 
ne groß oder klein ſeyn, ſo man daran ver⸗ 
kitten will, dannenhero man billig der Kitt⸗ 
Stöcke 6. oder 8. nach der Edelgeſteine 
Groͤſſe im Vorrath haben muß. Endlich 
drechſelt man eine Scheibe, und darin einen 
langen Stock, ſo perpendiculariter aus 
der Scheiben in die Hoͤhe ſtehet, ſolcher 
Stock muß ſo dicke ſeyn, daß wañ das Loch 
(in dem Quadrant-Holtze) darüber geſto⸗ 
chen wird, das Quadrant · Holtz nicht wack⸗ 
le, ſondern nur als ein Fluͤgel rund umge⸗ 
drehet werden koͤnne; Wañ ſothaner Stock 
und Scheibe alſo verfertiget ſeyn, wird die 
Scheibe unfern von dem kleinen Schleiff⸗ 
oder Polir⸗Nade, an den Tiſch angenagelt, 
alſo daß der Stock perpendiculariter in 
die Höhe ſtehet, und wann der Quadrant 
daruͤbergeſtochen iſt, die Ban inclinir⸗ 
5 | Ei: 
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te Spitze des Kitt⸗Stockes auch biß an das 
Central. Eiſen in dem kleinen Schleiff⸗Ra⸗ 
de geruͤcket werden koͤnne. 5 
$. III. Iſt alſo diß die Beſchreibung der 
Inſtrumente, ſo man zum Schleiffen ge⸗ 
brauchet. Der KJ TT wird alſo gemachet: 
Man nimit weiß Pech (Hartzpech genant) 
läßt es in einem Topf beym Feuer ſchmeltzen, 
wann es gantz zergangen, nim̃t man roth 
Ziegel⸗Mehl(oder Pulver, fo von zerſtoſ⸗ 
ſenen und klein durchgeſiebeten rothen Zie⸗ 
gel⸗Steinen gemachet iſt) laͤſſet ſolches ge⸗ 
maͤhlig in das zerlaſſene Pech lauffen, und 
ruͤhret unterdeſſen mit der rechten Hand 
mittelſt eines fichtenen Spanes alles wohl 
durch einander, biß des Ziegel⸗Mehls ſo 
viel darin gelauffen und vermiſchet iſt, daß 
es ein mittelmaͤßig⸗dicker Brey wird, als 
dann nimmt man ein zerſchlagenes Weiß 
vom Eye, und miſchet es gleichfals damit 
wohl durch, dabey man ſich durch fleißiges 
Umruͤhren vorzuſehen hat, daß, wann das 
Weiſſe vomEy heꝛein gethan wird, der Kitt 
nicht uͤberlauffe; Wann nun ſolches wohl 
vermiſchet 1 man den Kitt auff ein 
wohl geruͤhrtes Steinpflaſter, alſo daß er 
ſich darauff ausbreiten muͤſſe, dann wann 
TR. | a 
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er gar zu dick gelaſſen wird, iſt er unbeqvem 
zum Gebrauche, weil alsdann die Hitze ſo 
bald nicht gantze dicke Stuͤcke durchdringen 
kan, wann man ihn auff den Kitt⸗Stock ſe⸗ 
tzen will. Andere nehmen auch unter dieſen 
Kitt geſtoſſenen und mit dem Pech vermen⸗ 
geten Maſtix, welches aber nicht noͤthig, 
weil ohne ſelbigen der Kitt feſte genug haͤlt. 
$. IV. Von dieſem Kitte erwaͤrmet man 
beym Lichte ſo viel, als man der Groͤſſe des 
Steines nach von noͤthen hat; macht auch 
die Unterſpitze des Kitt⸗Stockes ein wenig 
warm, und leget alsdann auff ſolche Spi⸗ 
tze den erwaͤrmeten Kitt, faſſet den Stein 
mit der Korn⸗Zange (ſo in folgendem F. be⸗ 
ſchrieben wird) erwaͤrmet ihn zugleich mit 
dem auff dem Stock geſetzeten Kitte, und 
ſetzet ihn alsdann in den warmen Kitt; ſol⸗ 
ches alles geſchicht bey einem Lichte. Wañ 
er in dem waꝛmen Kitte ſtehet, kan man ihn 
ruͤcken, wie man will, biß der Kitt ein wenig 
erkaͤltet, dann haͤlt man wol den Stein mit 
dem Kitt noch ein wenig an das Licht, damit 
wann etwa noch Lufft zwiſchen dem Kitte 
und dem Stein geblieben waͤre, dieſelbe her: 
aus getrieben, u. alſo der Stein deſto fefter 
gefaſſet wuͤrde; Alsdañ muß er vollends ge⸗ 
maͤhlig erkaͤlten. G2 §. V. 
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S8. V. Die Korn⸗Zange wird von einem 
ſtarcken eiſernen Bleche gemachet, welches 
etwa eines halben Qverfingers breit, und 
an beyden Enden zugeſpitzet iſt, alsdann 
werden die beyden Spitzen zuſammen ge⸗ 
beuget, und zuſammen geſchlagen, jedoch 
alſo, daß die Spitzen allezeit eines Qverfin⸗ 
gers weit von einander ſtehen, und wann 
man ſelbige mit der Hand zuſammen gebo⸗ 
gen, und wieder loß gelaſſen hat, fie von ſelb⸗ 
ſten wieder von einander ſpringen; dann 
wann man mit der Korn⸗Zange den Stein 
in den warmen Kitt geſetzet hat, und nur die 
Korn⸗Zange voꝛne von einander laͤſſet, blei⸗ 
bet der Stein ſo fort allein indem Kitte. 
FG. VI. Die Schleiff⸗Scheibe wird mit 
Schmergel beſchmieret, welcher mit brau⸗ 
nem Bier angenaͤſſet wird, damit er nicht ſo 
bald truckene, als wann es mit Waſſer ge⸗ 
ſchehe; das Beſchmieren geſchicht fuͤglich 
mann man eine Buͤrſte hat, ſelbige in den 
Schmergel tuncket, auf die Schleiff⸗Schei⸗ 
be haͤlt, und mit der rechten Hand das groſ⸗ 
fe Treibe⸗Rad umdrehet, dann alſo wird die 
gantze Scheibe fuͤglich beſchmieret, der 
Schmergel muß nicht gar zu naß ſeyn, dann 
ſonſt wird er durch die ſchleunige Circula- 
Re tion 
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tion des Schleiff⸗Rades von der Scheiben 
%“. 
FS. VII. Wann man nun zufoͤrderſt an 
dem Steine eine horizontale Taffel ſchnei⸗ 
den will, wird die Juadrant-Schraubeal⸗ 
fü geruͤcket, daß derſelben Loch gleich ver- 
tical uͤber dem Loche der untern Schrau⸗ 
ben ſey, alsdann wird der Kitt⸗Stock erſt 
durch das hervorſtehende Loch der untern 
Schrauben, und alsdann durch das hervor 
ſtehende Loch der Quadrant Schraube ge⸗ 
ſtochen, daß der Stock recht perpendieu- 
lar darin ſtehe, dann ſticht man mit der lin⸗ 
cken Hand das Quadrant - Loch uber den 
Stock, und haͤlt den Stein gemaͤhlig auff 
die Schleiff⸗Scheibe, drehet mit der rech⸗ 
ten Hand das groſſe Treibe⸗Rad um, biß 
die begehrte Taffel auff dem Steine gewor⸗ 
den. Wolte unterdeſſen der Schmergel 
conſumiret oder trocken weꝛden, muß man 
wieder anfeuchten, oder etwas neues dar⸗ 
auff ſchmieren; Jedoch iſt wohl in acht zu 
nehmen, daß, wann man mehrentheils ſein 
Begehren im Abſchleiffen vergnuͤget befin⸗ 
det, man nicht neuen Schmergel aufſchmie⸗ 
re, ſondern nur anfeuchte, damit nicht etwa 
der Stein durch die lange Bewegung warm 
3 G3 d und 


er Cap. VII. Vom m &teinfönitena 


und alfoi indem Kitt verruͤcket werde; der 
neu auffgeſtrichene Schmergel aber nicht 
wieder tiefe Ritzen mache, welche durch 
das Poliren nicht ohne groſſe Muͤhe wie⸗ 
der weggenomen werden könen: Auch muß 
man wol in acht nehmen, daß man nicht al⸗ 
lezeit im Schleiffen und Poliren an einem 
Orte der Scheibe bleibe, ſondern den Stein 
bald hin bald herruͤcke, dann ſonſten wuͤr⸗ 

den die Scheiben bald verdorben werden. 
$. VIII. Wann man Ecken und Nau⸗ 
ten an den Steinen ſchneiden will, muß der 
Kitt⸗Stock mit den beyden Schrauben da⸗ 
rin verſteckt, alſo gerichtet werden, daß der 
Stock nicht perpendicular auff der 
Schhleiff⸗Scheibe ſtehe, ſonden zur Seiten 
inclinire, welches geſchicht, wann die Ober⸗ 
Schraube mit dem durchgeſchnittenen 
1 8 herunterwerts geruͤcket wird; 
Wiobey wiederum zu erinnern, daß, wann 
die Schrauben geruͤcket werden ſollen, man 
ie ein wenig durch die Schraube⸗Muttern 
loͤſen, und wann fie an gehörigem Orte ſte⸗ 
hen, wieder wol befeſtigen muͤſſe Wann ei 
ne Flaͤche an dem Steine nach Vergnuͤgen 
abgeſchleiffet iſt, wird weiter nichts gerüs 
det, als der n ji und kan man eine 
1 Ä 
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andere Seite des Steines durch Herun⸗ 
drehung des Kitt⸗Stockes unten ſetzen, und 
ſelbige wieder gnugſam abſchleiffen, alsdañ 

den Kittſtock abermahl herumwenden, und 

eine andere Flaͤche ſchleiffen, und fo weiter, 

fo viel man ſolcher gleichfoͤrmigen Flächen 

verlanget: will man nun andere Arten 
unter dieſen hinzufuͤgen, kan man die Ober⸗ 
Schraube in den durchgeſchnittenen ua- 

drant und noch weiter heꝛunter ruͤcken, und 

dann mit denKKittſtocke, wie vorhin, im Uns 
drehen verfahren. Welcher geſtalt aber die 
Rauten zierlich geformet werden, wird ei⸗ 
nen jeden diellbung in wenig Tagen lehren, 
abſonderl. wañ er nur von andern geſchnit⸗ 
tenen Steinen das Muſter nimmet. 

b. IX. Das Poliren geſchicht auf einer 
andern Scheiben, und zwar nach Haͤrtig⸗ 
keit der Steine entweder auf einer zinner⸗ 
nen, oder meßingen, oder gar auch ſtaͤhlern 
Scheiben; Die Scheibe wird mit Tripel 


angeſchmieret mittelft einer eigenen Buͤr⸗ 


ſten; der Tripel muß ſehr ſubtil entweder 
geſchabet, oder geſtoſſen ſeyn; wann auch 
der Tripel gar zu ſteinigt iſt, muß er im 
Toͤpffer⸗Offen 24 oder 48 Stunden ge⸗ 
brannt, und hernach auf folgende Art ge⸗ 
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beym chleiffen gehabt, auch allhie jult 
wieder bekomme, damit die abgeſchliffene 
Flaͤche recht auff die Polier⸗Scheibe wie⸗ 
der kom̃e, welches diellbung gar bald lehꝛet. 
S. X. Was die Härtigfeit der Edelge⸗ 
ſteine anlanget, iſt ſelbige bey der Polirung 
wohl zu mercken, dann die Rubinen können 
auff keiner zinnern Scheibe poliret werden, 
wann man auch viele Stunden daran wen⸗ 
dete, ſondern man muß fie auff einer meßin⸗ 
gen Scheiben poliren; die Orientaliſchen 
Demanten pfleget man gar auff ſtaͤhlernen 
Scheiben zu poliren, weil ſie fo ſehr hart 


XI. Auch iſt noch zu erinnern uͤbrig, daß 
einige Edelſteine zu Zeiten ſo groß und un⸗ 
geſchickt ſeyn, daß man viel Schmergel be⸗ 
duͤrffe, ſelbige in eine gefällige Form zu 
bringen, dahero gebrauchet man ſich fol⸗ 
gender Mittel: 1) kan man mit einer Kneif⸗ 
Zangen das Groͤbeſte abbrechen, welches 
aber nur bey geringſchaͤtzigen Edelgeſtei⸗ 
nen zu gebrauchen; 2) kan man mit einem 
ſtaͤhlern Inftrument (als wie die Schmie⸗ 
de das Eiſen damit abzuhauen gebrauchen) 
die Steine abſonderlich mit dem Gran klei⸗ 
ner und geſchickter ma yo 1 
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nicht ohne Gefahr der gaͤntzlichen Sprin⸗ 
gung geſchicht. 3) Können fie mit einer 

kuͤpffeꝛn Saͤge ( ſo von einem ſtarcken Kupf⸗ 

fer⸗Blech 3 Qverfinger breit, und eine hal⸗ 

be Elle lang, mit Hand⸗Griffen nach Sa 

gen⸗Art gemachet iſt) abgeſaͤget werden, 

wann man nehmlich den Untertheil (wel⸗ 

cher ſonſt in eiſernen Sägen Zacken hat, als 
hie aber ohne Zacken gerade hoch iſt) nur 

mit Schmergel und Oehl angefeuchtet, 

wann es nehmlich weiche Steine ſind, die 

harten aber werden mit Demant⸗Pulver 
und Petroleo geſaͤget. 4) Kan man auch 

das Groͤbeſte auf einen Marmor mit San⸗ 

de in der Hand oder an einem Kittſtocke ab: 

reiben, wie die runden dicken Cryſtallinen⸗ 

Glaͤſer auf ſolche Art auswendig s eckicht 

mit Sande und Waſſer auff einem harten 

Marmorſtein abgerieben werden. 5) Die 

Orientaliſchen Demanten werden 2 auff 

Kittſtoͤcke geſetzet, und in jede Hand einer 

genommen, und alsdann zuſammen gerie⸗ 

ben, da ein Demant den andern gleichſam 

abreiben und in eine geſchickte Form brin⸗ 

gen muß, welches einige ſo behutſam ma⸗ 

chen konnen, daß nichts mehr als nur 

die Polixung daran noch erfodert „= : 
5 e we n 
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Und ſol ches iſt u um ſo viel beqvemer „D weil 
ſonſt nothwendig zu Schneidung oder Ab⸗ 
ſchleiffung der Orientaliſchen Demanten 
derſelben Pulver von noͤthen waͤre, dann 
der S chmergel thut ihnen wenig; 2) weil 
bey ſolcher Abreibung das abgeriebene 
Pulver wohl auffgefangen und hernach zu 
mehrer Vollkommenheit der Demanten im 
Schein genützet werden kan. 
„VIII. f 
Vom püſchier ſchneiden, nd 
Glaß⸗ſchl eiffen. 


8 müͤſſen Geichfals zuerſt die zum 
Pitſchier ſchneiden nöthigelnftrumen- 
ta ausführlich beſchrieben werden, uñ zwar 
zuforderſt muß man einen Tiſch ungefehr 
1 Elle lang und ı Elle breit haben, ſelbiger 
Tiſch hat 4 Fuͤſſe, und unten an ſolchen 
Fuͤſſen iſt ana ein viereckigtes Brett, 
wie das Tiſch⸗Blat groß, befeſtiget; Fer⸗ 
ner gehen aus dem Tiſch⸗Brett (allwo 2 
laͤnglichte Löcher der Breite nach darin ein⸗ 
geſchnitten feyn) in das Fußbrett (allwo 
auch alaͤnglichte Löcher in die Breite ein 
geſchnitten ſeyn) 2 Eichene Buden 1 


poliren, u. allen a yunbthigen a 
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ſeyn; in der Mitten ſolcher Bretter werden 
laͤnglichte Löcher oder Gänge gleich gegen 
einander über eingeſchnittenz Solche Gaͤn⸗ 
ge muͤſſen fo weit ſeyn, daß die Schrauben 
darin auff⸗ und nieder gehen können, dieſel⸗ 
ben Schrauben aber pflegen etwa eines 
Daumes dicke zu ſehnn. 
Die beyden Bretter muͤſſen ſo⸗ 
weit von einander ſeyn, als das Ei, 
{en nebſt denen dazu gehoͤrigen Schrau⸗ 
ben⸗Koͤpffen (als welche forne mit Stahl 
beſchlagen, und in ſelbigen zugeſpitzete tieffe 
Löcher ſeyn, daß die Spitzen darin umlauf⸗ 
fen foren) lang iſt, wañ ſich aber durch den 
Gebrauch die beyden Bretterchen von ein⸗ 
ander geben ſolten, hat man oberwerts un⸗ 
ter den iſch eine lange Schraube, welche 
durch beyde Bretterchen gehet, und dieſel⸗ 
ben mittelſt einer Schrauben⸗Mutter zu⸗ 
ſamen haͤlt, und naͤher an einander zwin⸗ 
gen kan. | Re 
Dias Eiſen iſt etwa eine halbe Elle 
lang; Die Gerade Striche find 4 eckigt for⸗ 
ne verſtahlet uñ rund zugeſpitzet, der Gera⸗ 
de Strich aber iſt noch einmahl ſo lang, als 
der durch das Mittel⸗Punet des Rades ge⸗ 
ſtoſſen wird, ferner wird ſelbiges Eiſen et⸗ 
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waz Finger breit eingebogen, und ſolches 
rund gefeilet, um ſelbigen eingebogenen 
runden Theil thut man ein ſtarckes Leder, 
auch etwa 3 Finger breit herum, doch alſo, 
daß das Leder nicht gantz herum gehe, ſon⸗ 
dern deſſelben beyde Ende an ein duͤnnes 
Brett oben angenagelt werden; deſſelben 
duͤñen Brettes unterſter Theil wird gleich⸗ 
fals mittelſt eines ſtarcken Leders an einan⸗ 
der Brett angenagelt, welches letztere Bret⸗ 
chen an ſtatt des Fuß⸗Trittes dienen ſoll, 
und wird ſelbiges deßhalb mit ein wenig Le⸗ 
der an das Fuß⸗Bret des Tiſches befeſtiget. 
Das Treibe⸗ Rad halt im Mittel⸗ 
Durchſchnitt, etwa 1 halbe oder Viertheil 
Elle; hat rings um einen Gang, wie die 
Spinnraͤder, damit ein Schnur darin ge⸗ 
hen kan: ſolchem Rade kan man mit Bley 
ein Gewicht an der einen Seiten geben, daß 
man alſo nur halbe Muͤhe im Treten hat. 
Wann man nun das Treibe⸗Rad unter 
dem Tiſche befeſtigen will, ſticht man die 
Schraube durch das Brett, und befeſtiget 
ſelbige ein wenig mit der Schraube⸗ 
Mutter, fuͤhret alsdann die Spi⸗ 
Be, nach dem zugeſpitzeten ſtaͤhler⸗ 


Be | 
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nen Loche, und und wann ſie forne darin, fuͤhret 
man beyde Schrauben in den Gaͤngen, daß 
die beyden ſtaͤhlerne Lufft⸗Löcher juft gera⸗ 
de gegen einander, das Eiſen juſt horizon; 
tal, das Treibe⸗ Nad aber vollenkommen 
perpendicular komme; Alsdann kan man 
mittelſt des Fuß Trittes, das Rad willig 
umtreiben. 

Folget die Tore welche, von Meßing o⸗ 
der gutem harten Zinn zu ſeyn pfleget, der⸗ 
ſelben Untertheil oder Haupt⸗Werck ma⸗ 
chet mit dem Ober Theil oder Deckel ( ſo im 
Arbeiten uͤber das Haupt⸗Werck gedecket 
wird) ein Oval, und hat dan einen Fuß mit⸗ 
telſt welchem die Tocke an den Tiſch befe⸗ 
ſtiget wird; Das Hauptwerck oder derlIn⸗ 
tertheil des Ovales, hat einen Gang, wel⸗ 
cher juſt alſo ausgegruͤndet iſt, daß das klei⸗ 
ne Tockenrad darin gemachſam, doch ohne 
eintzigen wacklen, welches wohlzu mercfe) 
lauffen fünne ; Ferner muß vor das Raͤd⸗ 
gen ein Durchſchnitt ins Creutz, und zwar 
ſo juſt ſeyn, daß das Raͤdgen nicht hin und 
her beweget werden konne, ſondern allezeit 
ſeinen Gang unverruͤcket fort gehen muͤſſez 
dann daran lieget alle en im 
Schneiden. | 

Die 
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Die Röhrei in dem Raͤdgen in allen kaum 
eines kleinen Fingers lang oder 2 gute Zoll 
lang; (und ſo breit muß auch juſt die Tock 
ſeyn)d die Roͤhre iſt inwendig hohl, daß die 
Schneid Inſtrumenta durch dieſelbe geſto⸗ 
chen und alſo mittelſt des Schmiedes um⸗ 
gedrehet werden konnen, das Raͤdgen und 
die Roͤhre pfleget von guten Meßing oder 
Eiſen, und die Rohre im Umkreyſe ſo dicke 
zu ſeyn als die Roͤhre eines mittelmaͤßigen 
Schluͤſſels im Umkreyſe iſt; Das Raͤd⸗ 
gen aber halt im Imkreyſe etwa 4 Zoll, und 
muß einen Gang ringsum haben, damit es 
durch den Schnur umgedrehet werden 
koͤnne. Der Deckel der Tocke muß eben ſo 
beſchaffen ſeyn, als wie der Untertheil, da⸗ 
mit er das Raͤdgen im ſchnellen Umlauffen 
nicht verhindere, muß derowegen einen 
Gang fuͤr die Rohre, u. einen Creutzdurch⸗ 
ſchnitt fuͤr das Raͤdgen haben; Solche 
Tocke wird auff den Tiſch gerade perpen- 
dicular uͤber dem Centro des Treibe⸗Ra⸗ 
des angenagelt, alſo daß das kleine Tocken⸗ 
Rad mit dem groſſen Treibe⸗Rade, dem 
Umlauffen nach, uͤbereinko mme. 
Nachgehends wird von jeder Seiten der 2 
Wat ein laͤnglicht Loch durch den . ger 
nit 
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ſchnitten, durch ſelbige Locher thut man den 
um das groͤſte Treibe⸗Rad herum gelencke⸗ 
ten Schnur, fuͤhret ihn in den Gang des 
Tocken⸗Rades, und bindet ihn alſodann zur 
ſammen, aͤſſet der Schnur etwas nach, kan 
man die Schrauben mit dem Treibe⸗Rade 
nur ein wenig herunter laſſen, und ſolche 
alsdann wieder befeſtigen; Die Schneid⸗ 
Inſtrumenta ſind vielerley, und machet ein 
jeder ſolche nach ſeinen Belieben; deswe⸗ 
gen man nur die Art, wie ſie gemachet, an⸗ 
hero ſetzen will Man nim̃et eiſernen Drat, 
ſo etwa eines guten Strohalms dicke, und 
32 32 Zoll lang iſt, deſſelben einen Ende 
begieſſet man mit Bley ſo lang und dicke als 
das Loch in der Roͤhre iſt, alſo daß der Ei⸗ 
ſen⸗Drat recht mitten aus dem Bley hervor 
gehe, damit wann das Bley durch die Roͤh⸗ 
re geſtochen wird, der hervorgehende Drat 
recht im Centro der Roͤhre ſtehe, und alſo 
im Umlauffen deſſelben Bewegung kaum 
verſpuͤhret werden koͤnne: wann nun gleich 
anfangs die Spitzen mit dem Centro nicht 
allerdinge uͤbereinkommen, muß man die⸗ 
ſelbe mittelſt einer Beuge⸗Zangen — 
richten. Die Roͤhre pfleget an dem einen 
Ende, da man zuerſt das Bley e 
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etwas weiter ale an dem andern Ende, und 
ent auch die SchneidsInfirumenta qn 
dem Ende etwas duͤnner zu ſeyn, damit dieſe 
in den Röhren befeftiget werden koͤnnen, war 
man mit einem Haͤmmerchen an die Spitze 
ſanffte nachſchlaͤget; und wann man andere 
einſtechen will, darff man nur an den Ende die⸗ 
ſelbe ſanffte hervor ſtoſſen; damit man auch 
nicht allezeit die Spitzen der Schneid-Infiru- 
menta von neuen nach dem Centro der Roͤh⸗ 
ren richten duͤrffe, pfleget man wol ein Zei⸗ 
chen an der Roͤhren und den Schneide ⸗Inſſru⸗ 
menten zu machen; Die Spitze an demEiſer⸗ 
Drate muß mittelſt des Umlauffens und auf⸗ 
geſchmiereten Demant Pulvers alles Schnei⸗ 
Dem verrichten, deswegen man an dem Eis 
fer, Drate verfchiedene Formen von Koͤpffen 
feilet, wann ſie gefeilet, befeſtiget man, wie 
gemeldet, den mit Bley begoſſenen Theil in 
der Röhre, Läffet ſelbige mittelſt des Schnur 
res und des Treibe⸗Rades geſchwinde um⸗ 
lauffen, und halt eine ſcharffe aber ſubtile 
Feile, an die Koͤpffe, daß alſo dieſelbigen fein 
abgerundet und zugeſchaͤrffet werden; Mit 
dem Kopffe ſchneidet man den Grund, worin 
hernach die rechten Wapen geſchnitten wer⸗ 
den; Auch wann man den einen Theil des 
Steines ein wenig 1 haͤlt, kan man 
mittels der Ecken an felbigen Koͤpffen gleich⸗ 
ſam einen halben Mond in den Stein ſchnei⸗ 

90 den, 
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den welches die Erfahrung bald lehren wird» 
Das Demant⸗Pulver, womit ſothane Koͤpf⸗ 
fe beſtrichen werden, wird alſo bereitet: Man 
nimmt einen Orientaliſchen Demant, ſo ſonſt 
nicht mehr gebrauchet werden kan, und leget 
denſelben in ein ſtaͤhlernes Moͤrſergen, wel⸗ 
ches ſo groß iſt, daß man nur einen Finger 
hinein ſtecken kan, der Stöffel aber muß 
juft das gange Loch fuͤllen, und mit des Bo⸗ 
dens Ruͤndung aller Dinge uͤbereinkommen; 
Solchen Stoͤſſel ſetzet man auff den Des 
mant, und ſchlaͤget auff den andern End deſ⸗ 
ſelben mit einem Hammer, biß daß der De⸗ 
mant in vielen Stuͤcken zerſprungen, alsdann 
reibet man mit dem Stoͤſſel den Demant 
klein, und wann er ſich nicht mehr pulveriſiren 
laſſen will, gieſſet man einige Tropffen von 
dem Petroleo dazu, und reibet alſo ferner, biß er 
gnugſam gepulvert alsdann gieſſet man felbis 
ges in ein gar kleines meßingen Gefaͤße, und 
verwahret ſelbiges zu gebrauchen, daß kein 
Staub dazu komme. Solte man den ge 
pulverten Demant nicht wol aus dem Moͤrſer 
bekommen koͤnnen, ſpuͤhlet man ihn mit dem 
Petroleo heraus, und wenn er ſich in dem klei⸗ 
nen Gefaͤſſe geſetzet hat, kan man das uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Oehl wieder abgieſſen. Von dieſem mit 
Petroleo angemachten Demant⸗Pulver nim̃t 
man ein weniges vorne auff eine breitgeſchla⸗ 

gene Nadel, halt ſelbiges unter den vr. des 
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ſchnell umlauffenden Schneid-Inftrumenti , 
wann ſelbiges daran gezogen, haͤlt man den 
Stein darunter, und läffet es alſo an beliebi⸗ 
em Orte einſchneiden; Der Stein wird in 
Ritt (davon im vorgehenden Cap. 9. 3.) gefaf⸗ 
ſet, damit man ihn deſto beqvemer faſſen und 
regieren kan. Wenn er oben noch nicht poli⸗ 
ret iſt, kan man mit einer meßingen Nadel 
die Figur, ſo man ſchneiden will, darauff ab⸗ 
reiſſen; iſt er ſchon poliret, gehet ſolches nicht 
an, ſondern etliche koͤnnen mit einem guten 
ſcharffen Demant die Figur gar ſubtil darein 
reiſſen. Endlich iſt allhie und bey dem Glaß⸗ 
ſchneiden in acht zu nehmen, daß die 
Raͤdergen nicht mit Baum⸗oder andern Oel, 
ſondern mit den aus den entzwey geſchlagenen 
ungekochten Rinder⸗Knochen kommenden 
Fette, welches insgemein Spick genennet 
wird, beſchmieret werden. 
§. II. Auff Glaͤſer allerhand Figuren zu 
ſchneiden kan man faſt dergleichen aber in als 
len Dingen ſtaͤrckere Inftrumenta gebrauchen, 
dann an ſtatt des eiſernen Drates nimmt 
man eiſerne Staͤngelein als 3. a 4 fache Stro⸗ 
halmen dicke, auch begieſſet man zwar derſel⸗ 
ben einen Theil, ſo in die Roͤhre geſtochen, 
gleichfals mit Bley, auff die andere Spitze a⸗ 
ber ſchraubet man runde kupfferne und meſ⸗ 
ſingene Raͤdergen, aber bald groß, bald klein, 
die gar kleinen koͤnnen 3 aus demEiſen ge⸗ 
i | Al 
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feilet, das Eiſen aber durch die Gluͤung und 
3 Kuͤhlung wohl geweichet wer⸗ 


F. Ul. An ſtatt des Demant⸗Pulvers niit 
man allhie nur ſubtilen Schmergel, ſo nur 
mit Baumoͤhl angemachet, in einen Metal⸗ 
lenẽ Löffel, davon der Handgriff abgefeilet iſt, 
gethan, und unter die Schleiff⸗Raͤder gehal⸗ 
ten wird, damit ſelbige davon etwas an ſich 
nehmen; Man kan auch wol gute Boͤhmiſche 
Demanten (deren Haͤrtigkeit durch Glaß⸗ 
Ritzen zu probiren ft) in oberwehntem Moͤſer 
pulveriſiren, mit Petroleo anmachen, und das 
ſubtileſtè damit auff dem Glaſe ſchneiden⸗ 


H. IV. Die Schneide⸗Naͤdergen koͤnnen 
alhie gleichfals im ſchnellen Herumlauffen, 
durch eine daran gehaltene ſcharffe aber klein⸗ 
ſtrichige Feile abgerundet und zugeſchaͤtffet 
werden. 

g. V. Die Figuren werden mit Waſſer an⸗ 
gerichtetemo pperment, oder Auripigment vor⸗ 
her darauff abgeriſſen, auch kan man wol die 
Bilder auf Papier abreiſſen und an das Glaß 

inwendig anlegen, und alſo im Durchſcheinen 
ſich darnach richten; Will man einen runden 
Strich um das Glaß ſchneiden, darff man nur 
Waſſer in das Glaß gieffen, biß an den Ort 
da der Strich ſeyn ſoll; alsdenn man den 
ER ringsum abcchen kan. iR 
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F. VI. Einige gebrauchen keine Tocke, darin 
die Roͤhre laͤuffet, ſondern haben von beyden 
Seiten einen Abſatz eingefeilet, und laffen ſol⸗ 
ches in Eiſen (jedoch daß es nicht wacklen koͤn⸗ 
3 lauffen: welches auch ſehr wohl an⸗ 
ge et. 
§. VII. Wann das Glaß geſchnitten iſt⸗ 
wird es mit Seiffe und Waſſer mittelſt einer 
Buͤrſte von dem Oehle wol gereiniget. 
S8. VIII. Wie die Mathematiſche Glaͤſer zu 
ſchleiffen ſeyn, haben andere ſchon weitlaͤuff⸗ 
tig beſchrieben, deswegen man ſich damit nicht 


aufhaͤlt. 
. 
Vom Indianiſchen Lacca. 


§. I. . 
Jewol man mehr dann 12. Arten ein gu⸗ 

tes Lac Werck zu verfertigen anhero 
ſetzen koͤnte ſo Hält man dennoch für unnoͤthig 
mit dergleichen Uberfluß einem guͤnſtigen Leſer 
beſchweꝛlich oder auch einem Verſuchenden zu 
groͤſſern Unkoſten Gelegenheit zu geben, des⸗ 
wegen man nur zufoͤrderſt ein vollkommenes 
Lack werck, welches dem Indianiſchen gar we⸗ 
nig nachgiebet, anfuͤhren, und alsdann noch 
eine andere Art daran fügen will. | 
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8. II. Man nimmt 7. Loth Gummi Laccz, 
und z Loth Gummi Sandarac, ſtoͤſſet ſolches 
auffs allerkleineſte, als wie Mehl, ſiebet es 
durch einen dichten haͤrnieten Sieb, oder ei⸗ 
nen Flohr; thut es zu einem Quart des aller⸗ 
ſtaͤrckeſten Brantweins; in ein Glaß, ſo unten 
weit und mit einem engen Halſe iſt, ſchuͤttelt es 
eine gantze Stunde immerhin um, alſo daß es 
nicht ftile ſtehe; alsdann ſetzet man es an eis 
nen linde warmen Ort, ſchuͤttelt es aber 
noch 14 Tage nach einander wohl um, und 
endlich laͤſſet man es gantz ſtille ſtehen, daß es 
ſich ſetze, und ſo klahr als ein Wein werde: 
dann nimmt man ein kleines Trichterchen, 
ſtellet ihn in ein reines Glaß, leget Leſch⸗Pa⸗ 
pier darein, gieſſet das klahre von dem geſetze⸗ 
ten Ferniß darein, und laͤſſet es ſich alſo ge⸗ 
mählig klahr in das Glaß durchziehen; Je 
klaͤhrer der Ferniß ift,je ſchoͤner wird das Lac- 
Gitte: 
Das Ubrige, ſo zuruͤcke Bleibet, ; iehet man 
gleicher weiſe in ein abſonderliches Glaß, wo⸗ 
mit die Farben alſo temperiret werden: Man 
nimmet eine beliebige Farbe; als etwa Zinno⸗ 
ber „Drachen, Blut, Indich, Bergblau, lores 
zris, Raußgelb, und dergl. reibet dieſelbe mit 
dieſen letzten Ferniß aufs aller ſubtileſte, wrin⸗ 
get ſie alsdann durch einen dichten leinen 
Tuch, damit nichts ſcharffes mit durchdrin⸗ 
=. enn A Gebrauch, a 
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kein Staub dazu komme. Mit dieſem letzten 
Ferniß uͤberſtreichet man auch zuerſt 3 mahl 
dasjenige, fo man lacciren will, als Schach⸗ 
tel, Stock und dergl. man muß es aber jedes 
mahl trucknen und einziehen laſſen, denn ſol⸗ 
ches machet, daß der Ferniß hernach nicht 
leichte abſpringe. Wann das zum dritten mal 
uͤberſtrichene wol eingezogen iſt, ſo ſtreichet 
man auch die vorgedachter maſſen temperirte 
Farben daruͤber wann ſolche wohl getrucknet 
ſeyn, ſtreichet man den erſten klahren Ferniß, 
6,8. oder 12. mahl daruͤbrer, jedesmahl aber 
muß es erſt ein wenig trucken werden, und das 
letzte mahl muß man es wol 8 a 10 Tage ſte⸗ 
hen laſſen, daß es wohl eintruckne, jedoch muß 
es nicht an einem gar zu warmen Orte ſtehen; 
wann es gantz trucken, nimmt manz mahl (je⸗ 
desmahl zu 24. Stunden) gebranten Pins 
ſtein oder auch Triepel, ſtoͤſſet ſelbigen auffs 
kle ineſte thut ihn in eine Schuͤſſel voll Waſ⸗ 
fer, ſchuͤttelt ihn darein, und gieſſet das truͤbe 
Waſſer von dem zu Grunde gefallenen Trie⸗ 
pel ab in eine andere Schuͤſſel und laͤſſet es ſich 
darein ſetzen, alsdann gieſſet man das Waſſer 
davon ab, und ſolcher Triepel iſt ſehr ſubtil, 
und zum Gebrauch nicht ungeſchickt; von die⸗ 
ſem Triepel oder Pimſtein nimmt man auff 
ein weich leinen Laͤpchen, machet es naß, und 
reibet damit das Laccirete gantz eben; Wann 
ſolches geſchehen, ſtreicht man Baum⸗ oder 
We - 94 Man⸗ 


17 


120 Cap. IX. Bom Indianiſchen Laces 


Mandel⸗Oel daruͤber nimmt ein wenig Zinn⸗ 
Aſche, und reibet damit auff einem weichen Le⸗ 
der den Oehl ſauber ab, dadurch das Laceire⸗ 
te einen ſchoͤnen Glantz bekoͤmmt; dieſes wann 

es nach obbeſchriebenen allen wohl verfertiget 
wird, iſt ein ſehr ſchoͤnes Lackwerck. 


S. III. Andere nehmen zu dem ſtarcken 
Brantewein 
| | Gummi Copal. 
Ä Benzoin. 
** Sandarac an. 3j. 
/ Laccæ 3üj. 
Maſtigis 
Suceini an. Zß, 
Miſc. & pulveriſentur minutiſſ. &c. vt fupre 
dictum. 


S8. VW. Weil auch oben des Drachen⸗Blu⸗ 
fes oder Sanguinis Draconum Erwehnung ge⸗ 
ſchehen, ſo it zu wiſſen, daß derſelben zweyer⸗ 
ley Art ſeyn, eine wird ſanguis Draconis in La- 
eryma genennet, und wird fuͤr ein aus einem 
Baume in der Inſul Porto ſancto als Blut 
flieſſenden Gummi gehalten; Solche giebet 
zwar eine beſtaͤndige, abe: nicht gar reiche Tin- 
cClur (in dem Urin giebt es auch eine ſehr ſchoͤne 
Purpur ⸗Farbe) die andere Art iſt ein gemach⸗ 
tes Werck, und weil re "> 
en 5 ehr 


Cap. IX. Vom Indianiſchen Lacca. rat 
ſehr geheim gehalten wird, will man ſelbige 
zum Beſchluß anher ſetzen: Man kochet aus le⸗ 
bendigemKalck, Aſchen, Weinſtein, und ges 
meinem Saltze, jedes gleiche viel, in gemeinem 
Waſſer eine Lauge, klaͤhret diedauge wohl ab, 
und kochet darin Spaͤhne von Braſilien Holtz, 
ſolches klaͤhret man wieder ab / thut darein wol 
gepulverten Gummi Arab, Ziiij. 
| Alum. Roccæ. 

| Sarcocollæ an. 3iij. 
laͤſſet ſolches einkochen biß es dicke wird, 
| und alsdann gantz eintrucknen. 


E N DE. 


